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Tag des Jubels. 


Tag des Nubels und der Wonne, 
Großer Tag voll Glanz und Licht, 
Tag, an dem die helle Sonne 
Durch die dunfeln Wolfen bricht; 
Tag, an dem des Herrn „ES werde“ 
Alle Kreatur erneut, 

Tag, an dem die alte Erde 5 
Sid) des jungen Lebens freut. 


Aus des Todes harten Banden, 
Die noch nie ein Arm zerbrad), 
Sit uns Jeſus heut’ erjtanden, 
Der in Joſephs Grabe lag. 

Sefus hat den überwunden, 
Den nod) feiner überwand, 
Und mit Retten .den gebunden, 
Der nie jeinen Sieger fand. 





Jeſus bat den Feind beziwungen, 
Sefus bat den Tod gefällt, 
Jeſus hat den Sieg errungen, 
Höre es, erlöſte Welt; 
Höret e8, in deren Herzen 
Nie die bange Klage jchwieg, 
"Und vergefjet eure Schmerzen, 
Sefu Sieg ift unfer Sieg. 


Tag des Jubels und der Wonne, 
Großer Tag voll Glanz und Licht, 
Tag, an dem die helle Sonne 
Durd die dumfeln Wolfen bricht; 
Aus des Todes harten Banden, 

Die noch nie ein Arm zerbrad, 
Sit uns heute der erjtanden, 
Der in Joſephs Grabe lag. 


E. Fiſcher. 
Eine Zeugin der Auferſtehung. 








Die Welt hatte mit ihr abgerech— 
net. Die Wege der Sünde hatten in 
Zerjtörung geendet. Ihr Leben war 
verloren. - Maria Magdalena er- 
wachte zur Erfenntnis ihres völligen 
Ruins, und tiefe Verzweiflung, ſtum— 
pfe Soffnungslofigfeit drohte ſich ih- 
rer zu bemächtigen. Da tritt ihr jene 
wunderbare Geitalt entgegen. Nicht 
Verachtung und Abwenden, jondern 
ein Bli tiefen Mitleids trifft fie. 
Die Worte, die fie aus Jeſu Munde 
hört, erweden ungeahbnt — wenn 
aud) ein noch viel tieferes Weh über 
ihr Verderben — eine neue Hoff- 
nung, die Ahnung einer möglichen 
Nettung. Wo und wie die erite Be- 
gegnung zwiſchen Kefus und Maria 
geweſen jein mag? Genug, zu feinen 
Füßen fand fie Frieden aus der Un- 
ruhe, Troft in ihrem Elend. Er hatte 
ihre Thränen getrodnet, ihr Herz 
verbunden. Und nun war ihr gan- 
ze8 Hoffen zufammengefaßt in der 
Perſon ihres Herrn und Meiiters. 
Sein Licht erhellte ihre dunfle Seele. 


Wie die ſchwache Ranke die ſtarke 
Felswand umflanımert, fo hielt jie 
jih an den einzigen Halt ihres We- 
ſens. Ein neues Leben war ihr gege- 
ben, himmliſche Luft ummehte fie 
und wunderjames Hoffen verdrängte 
die finjteren Gedanken an die vergan- 
gene Zeit. Die Narben und Spu- 
ren früherer Tage begannen zu 
ihtwinden. Die Jüngerin des Heren 
bildete jich heraus unter der wunder- 
baren Meifterhand. 

Da bricht unerwartet em Sturm 
herein über diefes neu erwachte Le— 
ben. Die finjteren Gemwalten wagen 
ſich an den geliebten Meijter. Jeſus 
wird dahin geichleppt von mörderi- 
ihen Banden und ans Kreuz gehef- 
tet. Mit Zittern und Erbeben fieht 
von ferne die Nüngerin die entjegliche 
That. Das Herz will ihr jpringen. 
Es ijt als ob der Fels, darauf die 
Schiffbrüchige aus der Brandung wie 
durch ein göttliches Wunder gelan- 
det, vor ihren Mugen verfinfe, als 
ob mit Jeſu ihre legte Hoffnung be- 
graben und fie nım zu den ziweimal 
Erſtorbenen gerechnet jei. 

Am Grabe finden wir fie weinend. 
Drei Tage haben aud) an ihr gewirkt. 
Vergrämt und verweint — wie ver- 
ändert fieht fie aus! Es naht ſich ihr 
eine Gejtalt. Eine Frage: „Wen fu- 
heit du?“ Noch näher fommt der 
Unerfannte.e Da fällt ein Wort 
„Maria!“ „Rabbuni!“ drängt 
es fid) über ihre Lippen. Wieder ein 
Erbeben ihres Herzens. Bor ihr jteht 
der Meilter; eine verflärte Geſtalt, 
leibhaftig und lebendig durch Kreuz, 
durd; Tod und Grab fiegreih zum 
Leben ecitanden! Welch Halleluja 
füllt nun ihre Seele, als fie e8 den 
Süngern, ja der Welt verfündigt: 
„Er iſt wahrhaftig auferitanden !’— 

Das heißt Ditern einer verföhnten 
Menjchenfeele. Kein Troſt, fein 
Wahn, die beglückendſte Wahrheit. 
„Rabbuni!“ jo triumphiert der 
Slaube. Hier iit nicht nur blindes 
Vertrauen, bier iſt Erfahrung der 
Auferitehungsfraft. Denn wir find 
mit Chriſto auferftanden und durd) 
ihn wiedergeboren zu einer lebendi- 
gen Hoffnung. Darum töne das 
Halleluja aus vollem Herzen! 


Ein Vorwurf fchmerzt oft mehr 
Als eine tiefe Wunde; 
Doc feiner jchmerzt jo jehr 
Wie die aus eig’nem Munde. 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 
Moundridge, San. den 2. 
April 1908. Werte „Rundjchau“ ! 
Bitte, einige Zeilen aufzunehmen. 
Franz Wall, Altonau, Rußl., möchte 
jo gut fein, diejes der Freundin Sa- 
rah Fröfe und ihrer Schweiter Anna 


Wall zu lejen zu geben; vielleicht 
jchreibt fie dann an uns. Ich bin 


Elijabeth, geb. Negier von Rudner- 
weide. Bielleicht giebt Freund Wall 
Auskunft in der „Rundſchau“. Am 
Kuban find Vetter Joh. Penners und 
Abr. Peters Minder, jchreibt über 
Euer Befinden. Boträt und Brief von 
Nudnerweider Freunden erhalten. 
Habt Dank. Am Terek jind Jakob 
Nempels von Berdjansk. Möchten 
gerne von ihnen etwas hören und 
ihre Adreſſe haben. Iſt jemand in 
ihrer Nähe, der die „Rundſchau“, 
liejt, möchte er jo gut fein, ihnen die- 
jes zu lejen zu geben. Wir find, Gott 
jei Danf, mit unſerer Familie ge 
fund. 

Nebit Gruß an alle, die ſich unfe- 
rer erinnern, 

D. u. Elif. Neufeld. 





Syracujse, 10. April 1908. 
Werte „Rundihau”! Wir find ge- 
jund und wünſchen auch allen Lejern 
die beite Geſundheit, wenn e8 fo 
bleibt, dann hoffen wir aut unjer 
Leben bier auf diejer neuen Anfied- 
lung zu machen und ein wenig mehr. 
Es fommen nod immer mehr Leute 
ber zu Faufen und jiedeln mutig an, 
fo daß unfere Schulhäufee zu Flein 
werden und wir eine Kirche bauen 
mußten, haben diejelbe denn mit 
Gottes Hilfe auch jchon fo weit fer- 
tig, daß wir hoffentlidy zu Oſtern 
einziehen fünnen, doch das Weihefeft 
wird erſt etliche Wochen nad Oſtern 
gefeiert werden, denn die Feiertage 
paſſen ja doch nicht dazu, ein jeder 
will dann zu Haufe bei feiner Fami— 
lie fein, werden denn felbiges noch 
nachträglich befannt machen und ein- 
laden. 

Im Muftrage unjerer Ebenfelder 
Gemeinde danken wir allen, die uns 
mit Geld umterjtügt haben. Wir 
fühlen es und danken Euch allen von 
Herzen, dab Ihr uns liebt und nicht 
verlaffen wollt. Der liebe Gott kann 
und wird folches nicht unbelohnt laf- 





fen; fahrt nur fo fort und helft 
neuen Anfiedlern, und viele junge 
Leute können ſich beimifch fühlen, 
nicht nur irdifch, jondern aud im 
Geiſtlichen, aljo nochmals herzlichen 
Danf von uns allen. 

Es fieht heute jehr nad) Regen; 
der Weizen ſteht ſehr ſchön. Wenn je- 
mand in Rußland uns Fönnte berid) 
ten, wie es unjern Freunden und 
Geſchwiſtern Johann Klaaſſens gebt, 
(er wohnt im Charkowſchen, iſt von 
Melitopol dorthin gezogen), der iſt 
gebeten, an uns zu ſchreiben, denn 
ſeine Frau iſt ja meine Pflegeſchwe— 
ſter, auch wer ſich ſonſt unſerer erin- 
nert, bitte. 

Dich, liebe „Rundſchau“, bitte ich, 
komme doch weiterhin nach Menno, 
denn das iſt uns näher. 

Euer Freund, 

Heinrich Janzen. 

Hillsboro, den 13. April 
1908. Lieber Editor! Unſere Schwe— 
ſter Katharina Faſt ſtarb am 8. April 
3 Uhr morgens jelig im Serrn. 

(Seboren den Mat 1845 in 
Prangenau, Rußl. Am 18. Nov. 
1864 trat fie mit ihrem jeßt trauern- 
den Gatten, Gerhard Dirfjen in den 
Eheitand. Sie befehrte fih zum 
Herrn und wurde am 22. Nuni 1876 
auf ihren Glauben getauft. Im 
Glauben aelebt 32 Jahre. 

Sm Sabre 1884 wanderten fie von 
Rußland aus und gründeten nabe 
Sillsboro, Kan., ihre neue Heimat, 
ichlojjen fich der M. B.-Gemeinde an. 
Sie war ein treues lied in derjel- 
ben bis fie jtarb. 

Ginder neboren acht wovon eins 
aeitorben ilt. Großmutter geworden 
iiber 29 Kinder, wovon eins geftor- 


27. 


ben iſt. Im Ehejtand gelebt 43 J., 
I M., 21 T. Leidend aewefen 15 
Sabre. Dft war fie jehr Franf. Seit 


Weihnachten Titt fie noch an der Waf- 
ſerſucht, doch fie trug ihr Leiden mit 
Geduld. Alt geworden 62 J. 11 
M., 19 X. 

Samstag, den 11. April, fand das 
Regräbnis ſtait. Neben der Kirche 
hatte man das Zelt aufgeitellt und 
dasselbe Fonnte die Trauergäfte kaum 
fafien. Im RTrauerhauje las Br. 
Block den 116. Pialm und betonte 
wie wertvoll der Tod der Heiligen ift. 
Dann wurde die Leiche ins Zelt ge- 
bracht und folgende Brüder hielten 
Anſprachen: Ediger, Harms, Aelt. 
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Penner, Heinr. Both, Aelt. Both und 
unfer leitender Bruder, P. Nidel. 
Dann begab ſich der große Leichenzug 
zum Friedhof. Dort las Prof. Pen- 
ner noch 1. Thejj. 4, 13. Das An- 
denfen des Gerecdhten bleibt im Se- 
gen. Offb. 22, 5. 

Grüßend, J. Jaworsky. 


Anm.—Wir drücken dem lieben 
Bruder und ſeinen Kindern hiermit 
unſer herzliches Beileid aus. —Ed. 





Inman, den 9. April 1908. 
Werte „Rundſchau“! Es ſieht hier 
wieder herrlich aus in der Natur, die 
Bäume ſtehen in voller Blüte und die 
Feldfrüchte als Weizen und Hafer 
ſehen vielverſprechend aus; wenn 
der Herr fernerhin ſeinen Segen 
giebt, kann es wieder eine ſchöne 
Ernte geben. 

Die Grippe iſt hier dieſes Früh— 
jahr ziemlich ſtark, kommen auch 
mehrere Sterbefälle vor. Vorige 
Woche wurden drei Leichen begraben, 
Heinrich Regier, Gerhard Schröder 
und Peter Edigers achtjährige Toch— 
ter. Von uns kann ich berichten, daß 
wir ziemlich geſund ſind. Obiges 
diene allen lieben Freunden zur 
Nachricht. Es geht uns im Irdi— 
ſchen ſehr gut, dem Herr innig Dank 
dafür. 

Was macht Ihr lieben Freunde, 
Gerhard Ennſen in Ohrenburg? Du 
haſt meinen legten Brief nicht beant- 
worte. Was macht der liebe Onfel 
Jakob Enns, Tiegenhof? Sie jchrei- 
ben ja nicht mehr für die „Rund- 
ſchau“; find Sie franf, oder noch am 
Leben? (Bitte, lies nur dieje ganze 
Nummer. —Ed.) Was macht Ihr in 
Waſhington und in Nord- und Süd- 
dafota? Ihr Neffen und Nichten, 
laßt alle von Euch hören. 

Alle herzlich grüßend, 

—Joh. u. Eva Enns. 





California. 

Dinuba, den 31. März 1908. 
Werter Br. Faſt! Die „Rundſchau“ 
ijt ein Segen wo immer fie einfehrt, 
denn durd) fie iſt es möglich, von 
Sreunden und Belannten in der 
Nähe und Ferne zu erfahren, wie es 
ihnen geht. Weil ich nod) nicht lange 
zurüd von Norddatota bier ankam, 
wurde ich erſucht, von bier zu be- 
richten, doc nicht jo, wie die mei- 
jten, die nur die guten Seiten her— 
vorheben und die Schattenjeiten un- 


berührt laſſen. Möchte niemand 
wehe thun, doch wird, nad) meiner 
Anfiht, vieles übertrieben, über— 


haupt wenn mande aus California 
ein Paradies machen wollen, denn 
ſolches iſt es noch lange nicht. Ge- 
treide gerät hier nicht gut; auch iſt 
das Bäume beſchneiden beſchwerliche 
Arbeit, weil dieſelbe zu hoch ſind und 
das Trauben pflücken iſt zu niedrig, 


ſo daß es der Rücken nicht aushält. 
Ein Mann aus der Nachbarſchaft iſt 
beim Nanfen verbrennen unlängſt 
‚beinahe verbrannt. In San Fran- 
cisco herrſcht unter den Leuten die 
Beulenpeit; wie man hört, werden 
fie, wenn nicht Befjerung eintritt, 
die Stadt abjchließen. 
Editor und Leſer grüßend, 
Sjfaafflaajjen. 


Anm.—Es ijt ja gut, daß man 
aud) die Schattenfeiten von alifor- 
nia berichtet. Auf eins möchten wir 
bejonders aufmerfjam maden: Wer 
feine Luſt und fein Geſchick zur 
Särtnerei hat, der bleibe doch auf fei- 
ner Bauerei wo er ijt und nähre ſich 
redlih.— Ed. 





Süddafota. 

Garpenter, 3. April 1908. 
Werter Editor! Dieweil ich die liebe 
„Rundſchau“ gerne lefe, will ich aud) 
etwas berichten. Zuvor wünſche id) 
Dir und allen Leſern Gejundheit an 
Leib und Seele. Unſer jüngjter Bru— 
der Chriſtian befindet fich nicht mehr 
unter den Lebenden. Er iſt den 28. 
März, 6 Uhr morgens geitorben; er 
war vier Jahre franf. Sein Leiden 
bat er jehr geduldig getragen und 
fonnte Bis zur legten Stunde jpre- 
den. Bruder Johann 3. Kleinſaſſer 
war da als er jtarb. Sein Alter 
brachte er auf 23 Jahre und 7 Mo- 
nate. Anfangs März als ec anfing 
frank zu werden, wurde ihm jehr 
bange vor dem Tod. Er hatte große 
Atemnot; ich war nicht zu Haufe, 
dod) meine Schweiter Barbara hatte 
ihm Troſtworte zugeſprochen und 
jagte er jollte auf das Kreuz Ehrijti 
fhauen, von wo aus Hilfe fommt. 
Er wünſchte, dab die Gemeinde für 
ihn bete. Der Heiland jagt ja in jei- 
nem Wort: „Was wir bitten in Sefu 
Namen, das wird er uns geben“, 
iiberhaupt wenn ein reumiütiger 
Sünder zu ihm ruft. Das hat Brur- 
der Ehrijtian erfahren. Als die Ge- 
meinde für ihn betete, wurde ihm 
Hilfe zuteil. Das Begräbnis fand 
den 30: März itatt Leichenrede 
wurde von Pr. Nojeph Hofer vorge- 
leſen; zum Tert hatte er Offb. 14, 
13. Eine jehr ernite Rede an die 
Zuhörer, daß der Menſch jeine Be- 
fehrung nicht aufjchieben bis zum 
Tod, jondern fich bei geſunden Ta- 
gen befehren joll. 

Nun, lieber Br. Peter A. Wiebe, 
will berichten, daß wir ſehr viel Se- 
gen in unjeren Berfammlungen ba- 
ben. Wir find dem Heiland jehr viel 
Dank ſchuldig für die Gnade, die er 
uns erwiejen bat, und fo viele Sün— 
der in feinem Blute Erlöfung gefun— 
den haben. 

Zum Schluß jeid alle 
Ener Mitpilger nad) Zion, 

MihaelGlanzer. 


gegrüßt, 


ennonitifce RUundſchau und Herold der Wahrheit. 


Bridgemwater, den 4. April 
1908. Werte „Rundihau”! Die 
Witterung ift jegt mittelmäßig. Die 
Farmer find über Hals und Kopf 
mit Säen beſchäftigt, manche jind 
auch jchon fertig. Der Gefundheits- 
zustand iſt diefen Winter jehr jchledht. 
Die Mafern haben hier jehr über- 
band genommen bei jung und alt, 
jo daß die Schule beinahe geſchloſſen 
werden mußte. 

Bor drei Wochen befamen wir 
Nachcicht von Spink County, dab 
Br. Chriſtian M. Glanzer am Ster— 
ben ſei und daß er verlangte, uns 
noch einmal zu ſehen. Keine Zeit 
wurde verſäumt um nach Spink 
County zu kommen, um den kranken 
Bruder noch am Leben zu treffen, 
was uns auch gelang, aber erſt den 
dritten Tag. Wir waren ſehr froh, 
uns wieder zu ſehen, waren auch ei— 
nige Tage bei ihm und haben ihn 
getröſtet. Er war noch unverheira— 
tet und jung und wollte noch nicht 
ſterben; denn: „Ein Kluger liebet 
ſein Leben und ein Verſtändiger fin— 
det Gutes darin.“ Nach einigen Ta- 
gen nahmen wir Abjchied von ihm 
und fuhren nad Haufe. Während 
der Fahrt jagte ich zu meiner lieben 
Frau: die erjte Nachricht, die wir 
jegt befommen werden, wird jein, 
dab Ehriitian geitorben iſt; jo war 
es denn aud). Den 28, März, 6 Uhr 
morgens, jchied er aus diefer Welt, 
und den 30. März wurde er begra- 
ben. Die Leichenrede hielt Pred. Jo— 
jepb M. Hofer. Freunde und Be- 
fannte famen von nah und fern, um 
der Leichenfeier beizumwohnen. Krank— 
heitshalber war er aud) eme zeitlang 
in den füdlichen Staaten, Arizona 
und Colorado. Anfangs gefiel es 
ihm dort nicht, dieweil er fremd und 
unbefannt war; als er jedoch eine 
zeitlang dort war, gefiel es ihm bej- 
jer, denn er fand auch dort gute 
Leute, die mit ihm Mitleiden hatten. 
Zuletzt' gefiel es ihm dort bejjer als 
hier in Süddakota. Als er von Co— 
lorado zurüd kam, jah ec ganz gut 
aus und wir glaubten, daß er ganz 
aefund und noch alt werden fönnte. 
Als er aber wieder eine zeitlang hier 
in Siddafota war, fing er bald an 
ihlimmer zu werden, denn das 
Klima paßte nicht für ihn. 

Nod; einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer der „Rundſchau“, 
Gier Freund, 

Matthias Glanzer, Xr. 





Winthbrop, den 1. April 1908, 
Werte „Rundſchau“! Da e8 draußen 
ſtürmt und man fonjt nichts verrich— 
ten fann, will ich Dir etwas mit auf 
die Reife geben. Wie vielen befannt, 
fuhren etlihe von uns den 17. Ofto- 
ber nadj Nebraska, um dafelbit dem 
Liebesmahle beizumohnen; wurden 
auch reichlich gefegnet. Bon dort fuhr 





22. April 


ich, auf Anraten etliher Freunde, ei- 
nes förpeclichen Leidens wegen nad) 
Anthoni, um dajelbjt einen Arzt zu 
Rate zu ziehen. Kann fagen, daß 
ich von meinem Leiden geheilt bin. 

C. M. Glanzer, der jchon längere 
Zeit mit Zungenleiden behaftet und 
ſchon zweimal gefundheitshalber nad) 
Colorado ging, ijt feinen Leiden er— 
legen. 





Srüßend, © Walter. 
Oflahoma. 
Lorena, den 8. April 1908. 


Werter Editor und alle Leſer! Als 
ich geitern die „Rundſchau“ erhielt 
und las, fand ich unter anderem, daß 
ein Heinrich A. Hübert von Kubanka, 
Rußland, nach den Rückenauern und 
befonder8® nad; Hermann SHarders 
und Daniel Martens Kindern frägt, 
und da meine Frau aud) eine Rücke— 
nauer ijt, nämlid Maria Schmidt, 
Tochter von Daniel Schmidten und 
mit Daniel Martens nod) verwandt 
it, jo will ich von den beiden Fami— 
lien etwas berichten. Onkel Hermann 
Harder ijt ſchon lange tot; die Tante 
verheiratete jicy wieder mit einem 
Peter Natlaff, der aud) vor ein paar 
Jahren geitorben iſt, fie iſt jetzt 
Witwe; Johann Harder war verhei— 
ratet mit Aganeta Willems, er iſt 
aber ſchon lange tot; er hinterließ 
jeine Frau mit drei Kindern. Katha- 
rina ijt verheiratet mit Jakob D. 
Ediger und wohnt bei Buhler, Kan. 
Anna war verheiratet mit Franz 
Martens (Daniel Martens Sohn. — 
Ed.), aber fie ift auch jchon über zehn 
Sabre tot; fie hinterließ ihren Franz 
und adıt Kinder. Franz Martens 
lebt noch und iſt nod Witwer, er 
wohnt bier bei Hoofer, Beaver Eo., 
Okla. Sein Bater, Daniel Martens, 
wohnt auch dort bei feiner Tochter 
Katharina, verheiratet mit Iſaak 
Wiens, früher Paulsheim. Der alte 
Onfel iſt jchon jehr gebrechlich. David 
Martens hat Maria Wiens, Schwe- 
iter des I. 5. W., zur Frau. Maria, 
die jüngjte Tochter, hat H. D. Schrö- 
der, früher Sparrau, zum Mann; fie 
wohnen alle bei Hooker, Okla. Jakob 
Martens hat eine engliſche Frau und 
wohnt in Inman, Kan.; es geht ih— 
nen, ſo viel mir bekannt iſt, ziemlich 
gut. 

Hier iſt es ſchon ſehr trocken und 
fängt der Weizen ſchon an zu ver- 
trodnen; wenn es nicht bald regnet, 
wird die Ernte nur gering ausfallen. 
Doch der Herr kann alles gut ma- 
hen, von ihm kommt ja alle® und 
ihm wollen wir vertrauen. Heute ijt 
es Falt und dunkel, vielleicht giebt’3 
bald Regen. 

Sohann H. Görken baut einen 
Stall. — Witwer Jak. Beder von 
Buhler, Ran., ift jegt auch mit allem 
bier und will auf feinem Land ein 
Wohnhaus bauen; feine Kinder N. 
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Friefens find aud) mitgefommen und 
wollen bier aud) etwas faufen. So 
wird unjere Anfiedlung immer grö- 
ber. Alle jind uns willlommen. Es 
iſt bier noch viel Raum, denn die 
Amerifaner wollen verfaufen. 

Seit Sonntag hält ein Baptijten- 
prediger hier englifche Berfammlun- 
gen ab, welche auch ziemlich gut be- 
fucht werden. 


Grüßend, Si. M. Wiens. 





Nordakota. 

New Home, 27. März 1908. 
Werter Editor, Leſer und Befannte! 
Will wieder etivas der „Rundſchau“ 
mit auf die Neife geben. Wir find, 
Gott jei Dank, alle, jo weit ich weiß, 
ihön gejund und dasjelbe wünſcht 
der Schreiber auch allen Leſern. Ha— 
ben bis jegt nod) immer ſchönen Win- 
ter gehabt, nur anfangs diejes Mo- 
nats befamen wir etlihe Zoll tief 
Schnee, aber der hat nur furze Zeit 
gelegen, daß es mit dem Schlitten 
eben gut zu fahren ging; jeßt aber 
iit er wieder alle fort. Der Weg ijt 
jet ziemlich jchlecht, weil e8 hart und 
auf Plätzen Eis ijt, aber ich glaube 
es wird nicht mehr lange jein, dann 
ziehen die Leute aufs Feld. Sie be- 
reiten ſich jchon für die Saatzeit. Die 
Leute jind bier, wie es jcheint, noch 
immer guten Muts bei all dem, daß 
es einmal eine jchlechte Ernte gege- 
ben hat. 

Auch Du, mein lieber Coufin 
Heincich E. Unruh in Ehildstomn, 
S. D., Deine Photographien haben 
wir dieſe Woche erhalten, freuten 
uns, von Euch zu hören. Nun, wir 
wünſchen Euch den reihen Segen 
und die beite Gejundheit in Eurem 
ehelichen Zeben! Mein lieber Coufin, 
führe immer ein frommes und gött- 
fihes Leben, denn Gott fieht und 
weiß alle Dinge; das ift die Haupt- 
ſache vor Gott. Wenn id mich fo 
recht mit der Vergangenheit befaſſe, 
dann will mich eine Bangigfeit über- 
fallen, aber ich tröfte mich damit, da 
eine Zeit fommen wird, wo alles 
Elend, Leid und Geſchrei aufhört. 
Mein Wunſch und Gebet ijt, doch 
auch in die Stadt zu fommen, die 
wir in Offb. 21 beichrieben finden. 
Wir find jegt in der Zeit, wo der 
Feind umber geht wie ein brüllender 
Löwe, verfucht, wen er verjchlingen 
fann. Es gilt zu wachen, denn der 
Fürſt diefer Welt fchläft nicht, fon- 
dern er weiß, daß er jehr wenig Zeit 
hat, daß er dann in den Abgrund 
geworfen wird, laut Dffb. 20, 1—3. 
Meine lieben Freunde und Xefer, 
wollen forgen, daß, wenn der Herr 
fommen wird mit der Stimme und 
Poſaune Gottes, da wir mit ihm 
gehen können. Ich glaube einfach, 
daß wir fehr nahe dem Ende find. 

Diefe Woche waren wir bei 9. J. 
Ellsbree auf der Berfteigerung; der 


‚mit einem 


liebe Mann mußte, da ihn der Rheu- 
matismus ſchon jehr geplagt, alles 
verfaufen. Aucd da mußte ic) wie- 
der denfen, daß ſolches auf der neuen 
Erde nicht zu jehen jein wird, jon- 
dern Freude und Wonne, und die 
Lahmen werden hüpfen wie die Läm— 
mer. Meine lieben Freunde und Le 
jer, wollen uns jtet8 mit dem Wort 
Gottes prüfen, ob wir aud) fähig jein 
werden ins neue Serujalem einzuge- 
ben, denn da jollen nur lauter Ge- 
rechten jein. Wir leben in einer Zeit, 
wo auf mander Kanzel geſprochen 
wird: Es ijt Friede, Friedel und ijt 
doch fein Friede. Ser. 6, 13. 14. 
Dann joll man merfen, dab das Ber- 
derben jchnell überfallen wird u.j.w. 
1. Theſſ. 5, 3. 

Sm Februar hat Heine. B. Sper- 
ling jid) mit Peter Hagels Tochter, 
Emma, verehelidht. Hochzeit wurde 
nur unter den Angehörigen gejeiert. 
Freund Jakob H. Bohl hat fich aud) 
Mädchen, weldyes uns 
nicht befannt ijt, verheiratet; jo wie 
ic) gehört habe, joll ſie mit Albert 
Meiers verwandt jein. Jakob Bohls 
Hochzeit ift den 18. d. M. abgehal- 
ten worden, wurde zwei Tage Hod)- 
zeit gefeiert. Auch Michael Sterns 
Sohn, Adam, hat ji legte Woche 
von College View, Neb., eine Frau 
mitgebradjt; jie ijt eine Kriegers 
Tochter. Ihre Hochzeit haben jie in 
College View, Neb., bei ihren Eltern 
gehabt und Nachhochzeit wurde den 
26. d. M. zu Haufe gefeiert. Wir 
waren nicht dort, abec es jollen ziem- 
lid) viele anweſend geweſen jein. 
Nun, wir wünſchen diefen drei jun- 
gen verehelichten Paaren viel Glüd 
und Gegen von oben; über allem 
aber vergeht nicht die Furcht Gottes, 
„denn das iſt der Weisheit Anfang.“ 

Auch noch ein Unglück möchte ich 
meinen lieben Mitlejern mitteilen, 
vielleicht ijt e$ uns eine gute Lehre. 
Unjerem Freund Rudolf Liebold ijt 
den 3. d. M. ein großes Arbeitspferd 
gegen Abend in den Brunnen gejal- 
fen, nit daß der Brunnen offen 
war, fondern er hatte den Brunnen 
mit Bretter zugemacht und jo wie ich 


“gehört habe, joll es durchgebrochen 


jein. Er holte zehn Mann zur Hilfe, 
weldye bis ſpät in die Nacht hinein 
daran arbeiteten, aber fie fonnten es 
nicht heraus befommen. 

Meine lieben Berwandten und 
Freunde von nah und fern, laß doc) 
einmal von Euch hören, wenn nicht 
brieflich, dann wenigitens durd die 
„Rundſchau“, denn ich möchte ein Le— 
benszeihen von Euch allen haben. 

So wie ich gehört habe, foll bis 
Mittwochabend noch ein Prediger 
fommen und dann wird hier auf eine 
zeitlang wieder Abendgottesdient ge- 
halten werden — fommt alle ber, 
Ihr jeid alle herzlich willfommen zu 
unjecen Berjammlungen; bringt die 
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Nachbarn mit; wir werden vieles zu 
hören befommen, Wie ic) geplant 
habe, will id) den fommenden Monat 
nad) New Home ziehen; will dort im 
fleinen nur eine Schuhmacherei an- 
fangen. 

Du, Xena Peters, Rojthern, Sask., 
wie geht es Dir und Deinen beiden 
Brüdern, Simon und Johann; id 
möchte ſehr gerne wieder einmal von 
Euch hören. Es würde uns jehr 
freuen, wenn She uns einmal beju- 
den würdet, denn meine Gedanfen 
gehen jehr oft zurüd in die VBergan- 
genheit, wo wir zujammen in College 
View, Neb., waren. Wenn wir nicht 
miündlid) zujammen jpredyen können, 
dann laßt uns brieflid voneinander 
hören, das würde mid) unendlid) 
jreuen. 

Die Eltern und wir grüßen den 
Editor und -alle Xejer dec werten 
„Rundſchau“! Wiünjchen einem jeden 
viel Glück und Segen nad) jeinem 








Beruf. Euer geringer Bruder und 
Freund, Korn. D. Unruh. 
Canada. 
Manitoba. 


Altona, den 31. März 1908. 
Gruß an alle Rundſchauleſer! Eine 
lebhafte Erinnerung kommt mir an 
meine Scyulzeit beim Leſen des von 
Heinrich Peters eingejandten Berid)- 
tes (von Grünfeld, Süde.), vom Ab- 
iterben des Lehrers P. P. Kehler. 
Zwiſchen Hoffnung und Zweifel 
trage ich mid; aud) nod) immer mit 
dem Gedanken, einjt auch nod ein 
Xebens- oder vielleicht aud), jo wie in 
dieſem Fall, ein Sterbenszeichen von 
L. Dyd zu erhalten. Genannter Keh— 
ler ijt gerade nicht mein Lehrer ge- 
wejen — er unterrichtete damals in 
Schönberg die unterjten Klaſſen — 
jo bleibe id) doc} iiber den Bericht des 
plögliden Todesfalls nicht unem- 
pfindlih; aud; wir größeren Schü— 
ler erhielten manchmal von unjerem 
dem nod immer bon mir gejuchten 
Lehrer Peter Dyd, die Erlaubnis, 
mit aufs Feld zu geben, wo dann 
Lehrer Kehler die Kinder aufs Ange- 
nehmſte unterhielt, bis wir, wie ich 
mir noch ganz klar vor Augen führen 
fann, auch einmal aufs Feld gehen 
wollten, woran aud) Lehrer Dyd teil 
nahm, und wir zuerjt unfern Gang 
zum Friedhof wandten, wo dann ei- 
ner unjerer Sculbrider Namens 
Abr. Dörkſen verunglüdte, nieder 
fiel und den Arm brad). Da war es 
mit der Luſt im Freien aus; wie 
mußten gleich alle umkehren und er- 
bielten nicht mehr die Erlaubnis mit- 
zugehen. Kannſt Du, lieber Freund 
9. Peters, noch immer feine Nad)- 
richt geben, ob und wo 2. Dyd ſich 
aufhält? Sch habe von einer unferer 
Schulſchweſtern, Anna Schellenberg, 
Auskunft über feine Adreſſe erhalten, 


jelbige iſt: Südrußland, Wajilowfa, 
Gouv. Charkow, Station Barwen— 
kowo. Habe auch ſeiner Zeit an obige 
Adrefje einen ausführlichen Brief ge- 
jehrieben, von meinen Erfahrungen 
u.j.w., habe aber bis jegt noch Feine 
Antwort erhalten. Auch die Nad)- 
forfchungen durd die „Rundſchau“ 
find bis jegt erfolglos geblieben, oder 
wird an obige Ndrejje feine „Rund- 
ſchau“ geſchickt? Sollten dort Leſer 
dieſes Blattes ſein, jo möchte ich ſie 
freundlich erjuchen, Auftlärung über 
gewiünjchte Sache zu geben, wofür id) 
im Voraus danfe, 


- 


Sonntag, den 5. April, gedenfen 
Tina Düd, Schönthal, und Peter 
Wiens, Ir., Hochſtadt, Hochzeit zu 
feiern. Möchte jie doch bis zum 
Schluß zu Gottes Ehre gefeiert wer- 
den. Ihre Adreſſe iit: Altona, Ma- 
nitoba, Ean.; oder gilt das Beripre- 
chen, welches der Editor feiner Zeit 
befannt machte, nicht mehr? Befom- 
men die, von denen ich iiber Hochzeit, 
Namen und Adreſſe berichtet habe, 
die „Rundſchau“? 

Bon bier ift zu berichten, daß die 
Gattin des Heinridy Martens, Blum 
Coulee, plöglidy von bier abgerufen 
wurde. Wohl dem Menſchen am 
Ende, der nicht nur den „Zehnten“, 
jondern jein Alles dem Herrn giebt! 
Das Wetter ijt jehr wechjelbaft, jo 
auch die Wege, zur Zeit ist das Fah— 
ren fait unmöglich. Ueber ranf- 
heiten weil; ich nichts Genaues, er- 


fahren nur, daß der Arzt viel in An- 


jpruch genommen wird. 

Den 1. Mpril. Muß, weil das 
Wetter jekt wieder eine bedeutende 
Wendung genommen bat, nod) etwas 
hinzufügen. Heute ift April und der 
thut was er will, aud) diesmal. Seit 
aeitern abend hat es tüchtig aejchneit 
und da ziemlicher Sturm dabei iſt, 
jo giebt es einen regelrechten Schnee- 
ſturm, wie wir ihn diefen Winter 
beffer noch nicht gehabt haben. Paſ— 
jiert uns Aehnliches noch öfter, fo 
fann es noch wieder eine jpäte Saat- 
zeit geben. 

Vor zwei Wochen hielt Br. Jakob 
Ewert, Mt. Lafe, Minn., in unferem 
Schulhauſe zwei Abendverſammlun— 
gen, welche auch gut beſucht waren 
und Spuren des Segens hinterlaſſen 
haben. Am Tage machte er Haus— 
beſuche, hat auch uns einen lieben 
Beſuch abgeſtattet und ſpäter noch 
einmal mit Frau zuſammen; wir 
waren dann aber zu den Eltern ge— 
fahren und fo hatten fie bei den Kin— 
dern gajtiert,’ waren aber noch bei 
uns als wir nad Haufe kamen, fuh— 
ren aber bald weg. 

Ro in No. 14 einige Gedanken 
über den Zehnten gejchrieben find, da 
fräat der Schreiber, ob es nicht auch 
noch zu umferer Zeit feine Geltung 
haben follte — ich glaube, das wird 
niemand bejtreiten; denn e8 heißt: 
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„Was zuvor gejchrieben, ift euch zur 
Lehre gefchrieben,“ und was im 
neuen Bunde darüber gejchrieben “it, 
iſt ohne Zweifel für unſere Zeit, aber 
weil die Schrift jo tief iſt und über- 
all eine mehr als buchjtäbliche Bedeu- 
tung bat, jo fönnen wir noch eine 
wichtigere Lehre daraus ziehen, als 
nur den Zehnten von unjerem Ber- 
mögen abzugeben, weil aber die Aus- 
legung der Schrift jo verjchieden iſt 
und es mandmal Behauptungen 
giebt, die einem andern nicht pajjen, 
jo will id; meine Meinung darüber 
nicht veröffentlichen. 
Grüßend, Maria Epp. 





Sretna, den 5. April 1908. 
Werter Editor! Habe in der „Rund- 
ſchau“ gelejen, daß ſich bei Rojthern 
‚ein Better von mir aufhalten joll, 
nämlich Johann Iſaak, Sohn des 
Abraham Iſaak aus der alten Kolo— 
nie Chortitza. Wenn dieſes ſo iſt, 
biſt Du uns ſamt allen ſehr willkom— 
men; ſchreibe nur öfters und berichte 
Näheres bezüglich Deiner Yamilie. 
Wir find, Gott jei Dank, ſchön ge- 
fund. Haben jchon etliche Tage jchö- 
nes Wetter. Wie jteht es bei Eud) 
mit der Saatzeit? Hier hört man 
noch nichts davon jprechen. 

Alle herzlich grüßend, 

Abraham N. JIſaak. 





Blumenort, 5. April 1908. 
Werter Editor! Will der „Rund- 
ſchau“ einen furzen Bericht mit auf 
die Neije geben. Wende mic) zuerjt 
nad) Sibirien, wo ic) unfere Gejchtwi- 
jter Jakob Klaſſens anzutreffen 
hoffe. Sollten Erwähnte nidjt die 
„Rundſchau“ leſen, find Freunde ge- 
beten, ihnen diejes zu leſen zu geben. 

Meine Gattin ift jeit dem 2. März 
franf und hat die meiſte Zeit im Bett 
zugebracht. Dem Anſchein nach hat 
ſie Nierenbeſchwerden. Wie geht es 
Onkel und Tante Franz Braun, Her— 
bert, Sask.? Ihr werdet Euch wohl 
zur Gaatzeit rüſten. Was machen 
Dietrich Schulzen? Wir laſſen fie 
grüßen und bitten um Nachricht. 
Auch Abram Andrefen. läßt nichts 
von fich hören. Peter Wielers find 
aefund; Heute war Andacht bei ih- 
nen. Wilhelm Wielers find herzlid) 
gegrüßt. Abraham Töwſens Brief, 
California, erhalten und mit Freu- 
den gelefen. — Die Witterung iſt 
ſchön. 

Editor und Leſer grüßend, 

Korn. P. u Eliſ. Frieſen. 


Blum Eoulee, den 3. April 
1908. Da ich jhon lange nicht an 
die „Rundſchau“ aeichrieben babe, fo 
will ich derfelben auch etwas auf die 
Reife mitgeben. Neuigkeiten fann id) 
leider wenig berichten, als daß hier 
auch diefen Winter etliche aeitorben 
find. 


Gehe zuerjt nad Rußland zu mei- 
ner Frau Geſchwiſter. Da find in 
Kupmilffin: Peter Wieben, Wilhelm 
Martens, Jak. Wieben, Johann und 
Maria. Wie fommt es doch, dab 
Ihr nicht jchreibt; denkt Ihr nicht 
mehr an die Schwejter, welche hier in 
Amerifa iſt? Wir find jegt jchon 
zehn Jahre in Amerika und haben 
noch feinen Brief von Euch erhalten, 
al3 nur durd) den guten Freund ©. 
Sawatzky; derjelbe ijt gebeten, wie- 
der zu jchreiben. Uns gebt e8 gut 
und find gefund; wünſchen auch Eud) 
die bejte Gefundheit. Wir haben fie- 
ben Pferde, drei Kühe, 12 Schweine 
und zwei Kälber. Land beadern wir 
zwei und eine halbe Farm. 

Will nod ein wenig nad) Ohren— 
burg gehen, da jind auch Gejchwilter 
meiner Frau, Franz Sanzen und 
Gerhard Martens. Liebe Gefchwiiter, 
wir möchten aud) von Euch gerne et- 
was hören, wie e8 Euch geht. Wenn 
Euch diefe Zeilen zu Gejichte Fom- 
men, fo fchreibt doch einmal, wenn 
nicht brieflich, dann durch die „Rund- 


ſchau“. Solltet Ihr nicht Leſer der 
„Rundſchau“ ſein, dann bitte ich 


Freunde, Euch dieſe Zeilen zu leſen 
zu geben, wofür ich im Voraus herz— 
lich danke. Wir haben gehört, daß 
Gerhard Martens geſtorben ſei, ob 
das wahr iſt? Liebe Schweſter Ju— 
ſtina, ſchreibe mir doch einen Brief. 
Seid alle herzlich gegrüßt von Eu— 
rer treuliebenden Schweſter, 
Marg. Nickel. 
Langham, den 3. April 1908. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund— 
hau“! Gruß zuvor mit Gal. 6, 9. 
„D wie jchnell flieht doch die Zeit, 
die der Herr hier uns beut; was man 


welf am Abend fieht, hat am Morgen « 


ſchön geblüht.“ — E83 war wohl am 
20. März, als Geſchw. Jakob ‚9. 
Schultzen fidy fertig machten, nach 
Langham zu fahren, nicht ahnend, 
welche'tiefe Wege der Herr mit ihnen 
gehen würde an dem Tage. Der 
fleine Iſaak, erjt etwa anderthalb 
Jahr alt, war in der Nacht nicht jehr 
wohl geweſen, da er aber am Morgen 
ganz munter war und quten Appetit 
hatte, jo wurde die geplante Reije 
dennod) angetreten. Da fie dort leib- 
lihe Geſchwiſter haben, jo gedachten 
fie noch ihre Geſchwiſter dort zu befu- 
chen, aber der Serr hatte einen an- 
deren Weg. Unterwegs fing der 
Kleine an zu weinen; fie fuhren nod) 
nad) einer Stelle, wenn ich recht ver- 
ftanden babe, wurde der Kleine jtil- 
ler und als die Schweiter nod) einmal 
hinein jchaute, habe er fie noch mit 


klaren Augen angeichaut und fie dach— 


ten er jei wieder aanz wohl. Sie 
fuhren dann ganz bis nad) Zanahanı, 
welches nicht mehr weit war und als 
jie hinein famen, war er tot. Welch 
ein Schreck das für die betroffenen 
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Eltern war, wird der am beiten ver- 
stehen, der Nehnliches erfahren hat. 
Am 24. März wurde die Fleine Leiche 
vom Salem Berjammlungshauje aus 
zu Grabe getragen (Salem heißt das 
Berfammlungshaus in Springfield). 
Br. Heinrich A. Goofjen machte die 
Einleitung mit Pſ. 50, 1, worin er 
beſonders betonte, daß der Herr jehr 
ernjt redet und dab wir auch jterben 
fönnen beim nad) der Stadt fah- 
ren, Br. Dietrich) Goofjen hielt fer- 
ner die Leichenrede iiber Weisheit 4, 
13. 14 und betonte bejonders, daß 
diefer Kleine früh vollfommen wurde 
und daß Gott mit den Seinen aus 
diefem Leben eilt. So geht einer 
nad) dem andern hinüber aus der 
Zeit in die Ewigfeit. Wie jteht es 
mit Dir, lieber Leſer — biſt Du be- 
reit, Gott zu begegnen? 

Mit herzlichen Grüßen an alle un- 
jere Lieben in Minnefota und über- 
all, wo fie zerjtreut wohnen, Euer ge- 
ringer Mitpilger zur Heimat, 

J. J. Ent. 





Saskatchewan. 

Roſthecn, den 6. April 1908. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
hau“! Will berichten, daß es uns 
bier in Roſthern ned) gut geht. Ob— 
wohl noch Schnee liegt, jo glauben 
wir doc), da Herr Hartmann bald 
weichen muß. Grüße meine Eltern 
und Geſchwiſter und alle Freunde in 
Fresno, Cal. Habe hiec in Rojthern 
verfauft und werden nad) Fresno zie- 
ben; hoffe bis Oſtern dort zu jein. 
Vitte den lieben Editor, die „Rund— 
ſchau“ dorthin zu ſchicken. Meine 
Adreſſe iſt: 

Gottfried, Schmidt, 

Fresno, California. 

Roſthern, den 2. April 1908. 
Lieber Editor! Heute iſt Hochzeit, 
denn mein Onfel Peter Janzen ver- 
heiratet fi) mit Katharina Janzen. 
Ten 31. März predigte Onkel 9. R. 
Both von Kanſas. Er iſt 20 Jahre 
Miifionar bei den Indianerkindern 
gewejen. Er erzählte uns von den 
Sndianerfindern in Arizona. In 
den erjten zehn Jahren, welche er bei 
den Heiden zugebradht, hatte er nie 
mand taufen dürfen. Onfel 9. R. 
Voth wird auch auf der Hochzeit fein. 
In Roſthern hatte er von Paläftina 
erzählt. Er war auch in Jeruſalem 
und Jericho gewejen. Das Wetter 





‚tt günstig, denn etliche Tage Schule, 


dann haben wir Prüfung. Unſer 
Lehrer heißt A. J. Friefen. Im 


Sommer will er auf jeine Farm zie- 
ben. Grüßend, 
G. G. Epp. 
Herbert, den 2. April 1908. 
Dem lieben Editor und allen Leſern 
der werten „Rundichau” einen herz- 
lichen Gruß zubor! Der März nahm 








22. April 


recht barſchen Abſchied und der April 
fam eben jo hart an; am 1., mor- 
nens, 20 Grad N. Froſt, gab aber 
gleich jehr nad); heute, den 2., nach— 
mittags, ift es ſchon vier Grade R. 
warm. 

Lieber Freund Peter Joh. Klaj- 
jen, Kondratjervfa, Rußland, Deinen 
Brief vom 26. Februar am 1. April 
erhalten. Iſt das eine fceudige 
Ueberraſchung von einem lieben Ju— 
gendfameraden (al3 Nachbarn von 
früher Kindheit an aufgewacdjen), 
nad) 30jähriger Trennung unver- 
mutet einen Brief zu befommen! Das 
haben wir nebjt Gott der Vermitte- 
lung der lieben „Rundſchau“ zu ver- 
danken, ohne die wir unjere Adcejjen 
wohl nie erfahren hätten. Werde Dir 
brieflich vieles berichten; bin jeßt 
ziemlich leidend und bediene mid) zu- 
erjt der lieben „Rundſchau“ der vie- 
len Verwandten und Bekannten in 
Rußland halber, ob nicht einer und 
der andere inne wird — was? Das 
it ja Schoolwienjen Jakob ut Krons— 
thal! Wat lewt de Keerl noch? dem 
mut wie fourt’3 mal wat jchrieiwen. 
Sch wohne hier eine Meile öſtlich von 
Serbert auf einer jchönen Farm, 
babe in der Stadt auch Eigentum 
mit Wohnung und Stall und einem 
guten Brunnen. Gedenken, wenn 
unfer Sohn SKornelius, der allein 
bon unferen Kindern nod) bei uns ift, 
auf feine Farm geht, in der Stadt 
zu wohnen, d. h. wenn wir, ich und 
meine liebe Oltſch, nad) Gottes all- 
weiſem Ratſchluß dann nod) hier wei- 
terpilgern follen. Auch unjere Kin— 
der, fünf Söhne, Jakob, Yohann, 
Iſaak, Kornelius und David, haben 
nahe bei der Stadt ſchöne Farmen. 
Es geht ihnen aut. Tochter Katha— 
rina, verheiratet mit Daniel Peters, 
wohnen zehn Meilen nordweſtlich von 
Öerbert; zwei Töchter, beide verhei- 
ratet, Sarah mit Aron Adrian und 
Marg. mit Peter Peters, wohnen bei 
Roſthern auf Farmen. 

Der Gejundheitszuitand ijt bier, 
fo viel mir bewußt, ziemlich gut. 

Euer Mitwanderer zur Ewigkeit, 
4 Jakob J. Wiens, 

Herbert, Sask. Can. 





Rußland. 





AltSamara, den 4. Februar 
1908. Werte „Rundihau”! Es 
fönnte vielleicht einen oder den an— 
dern der Leer intereffieren, aud) von 
diejem Winfel der Erde etwas zu er- 
fahren. Auch bier in unferer Flei- 
nen Kolonie geht e8, wie überall, ge- 
boren werden, jterben, Hochzeiten, 
faufen und verfaufen. Im vergange- 
nen Sabre find 41 Kinder geboren, 
14 Perſonen geftorben und 12 Paare 
getraut. Auch der erſte Monat des 


neuen Nahres hat uns wieder recht 
ernſtlich gezeigt, daß unſeres Blei- 

















1908. 


bens hier nicht ift und mahnt an die 
Worte des Pſalmiſten: „Herr, lehre 
uns bedenken, daß wir jterben müſ— 
fen. Pier alte Berjonen und einige 
Kinder wurden in diefem Monat dem 
fühlen Schoße der Erde übergeben. 
Zuerjt jtarb eine Frau Görz in Ale- 
randerthal an der Wajjerjucht, dann 
Peter Neimer, ebenfall® Alerander- 
tbal, wohl an Altersijhwäde Er 
war wohl der älteite Mann unjerer 
Kolonie. Ferner jtarb die Frau des 
Korn. Wiebe, Grotöfelde, ımd zuletzt 
Abr. Rahn, Liebenthal. Legterer war 
Samstag noch in Kojchfi auf dem 
Bazar; abends am Theetiſch fällt er 
plögli zur Erde, liegt dann noch 
bi8 Donnerstag ganz ſprach- und 
teilnahmslos und iſt jo auch hinüber 
gegangen in die Ewigkeit. Eine ern- 
ſte Sprache für und! Er gehört zur 
Brüdergemeinde, ftand aber jchon 
längere Zeit außer der Gemeinde. 
„Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht 
fpotten. Was der Menſch jäet, das 
wird er ernten.“ Darum, „Seute, fo 
ihr feine Stimme höret, verjtodet 
eure Herzen nicht.“ Die Gnadenzeit 
kann mit einmal abgelaufen fein, und 
dann iſt's auf ewig zu Spät. 

Es liegen auch noch einige Alten 
ichwer Franf darnieder, in Neuhofi- 
nung Rornelius Franz; auch mein 
Schwiegervater Dietrich Bergen in 
Ohrloff. Diefer ift jchon viele Jahre 
hinfällig, iſt befonders jehr mit dem 
Suiten geplagt. Nett aber hat fi 
noch die Wafferfucht eingeitellt. Die 
Beine und der Leib find ihm jehr ge 
fchwollen. Er wird immer jchwächer, 

‚und nad) unferem Bejehen, wird er 
bald ausgelitten haben. Er bat aud) 
Ihon große Sehnſucht abzujcheiden 
und bei Chriſto zu fein. Befondere 
Schmerzen hat er nicht, was noch eine 
aroße Gnade ift, aber oft aroße 
Atemnot und ermüdet fo fehr, weil er 
Tag und Nadıt im Bett fiten muB. 
Er iſt aber geduldig im Leiden, denn 
er getröftet fich deſſen, daß er dieſe 
Hütte bald ablegen wird und ihm ein 
Bau zubereitet ift, der ewig it im 
Simmel. Er it in den erſten Jah— 
ren diefer Anfiedlung acht Jahre in 
Marienthal Lehrer geweſen, dann zog 
er nad Ohrloff, wo er eine halbe 
Rirtichaft hatte, und 30 Nahre da- 
felbft gewohnt hat. 

Mit Wirtichaften wird bier auch 
fehr aehandelt. Auch hier wird das 
Sand immer teurer. Auch das Vieh 
hat einen recht hohen Preis. Ein 
Mann verfaufte eine Ruh für 120 
Rubel; 70 bis 80 Rubel für eine 
Kuh iſt etwas ganz Gewöhnliches. 
Aber auch im Geiſtlichen fängt es an 
ſich zu regen. Man hört hin und 
wieder, daß ſich Seelen für den Herrn 
entſcheiden, beſonders junge. Haben 
auch einige Predigerbeſuche gehabt, 
nämlich die Prediger Gerbrandt und 
G. Claaßen, Ufa. Es iſt ſchade, daß 


wir ſo weit von der Bahn wohnen, 
denn es thut not, daß uns mehr Bo— 
ten Gottes beſuchen. Aber ich denke 
es ſollten doch mehr, die durch Sa— 
mara fahren nad) den Anfiedlungen: 
fa, Neu-Samara, Obrenburg oder 
Sibirien, die 120 Werft von Samara 
oder Sſmeſchlajewka um Ehrifti wil- 
fen nicht jcheuen zu uns zu kommen, 
die Botichaft des Heils zu bringen. 
Mas die Witterung anbelangt, fo 
baben wir einen recht ſamariſchen 
Winter, fait alle Tage Schneeiturm. 
Der Februar mächt übrigens jchon 
ein freundliches Geſicht. Der Sturm 
hat auch recht hohe Schneewehen auf- 
geführt. Das Weihnachtsfeit verlief 
auch recht im Sturm. Ein mandıer, 
der ausfuhr, Beſuche zu machen, 
murde vom „Buran“ überrafcht und 
mußte über Nacht bleiben. So ging 
es uns auch. Wir fuhren den zweiten 
Feiertag zu den Eltern. Der Sturm 
wurde aber fo jtarf, daß nicht 20 
Schritte weit zu fehen war, und wir 
es nicht wagten auszufahren. Zur 
Nacht Fam noch ein Ehepaar dahin. 
Das war auf der Heimfahrt vom 
Mege abacfommen; das Pferd war 
it dem Schlitten im Schnee ſtecken 
aeblieben, und fie fahen feinen an- 
dern Nat als auszufpannen, den 
Schlitten ftehen zu laſſen und mit 
dem Pferde beim nächiten Saufe un— 
ter Dach zu aehen. Die Frau jam- 
merte fehr wegen ihren Sänden, die 
waren ihr aanz steif gefroren. Ein 
Sinaling fuhr den Samstag vor 
Weihnachten nad Rofchfi; auf dem 
Rückwege wurde es ihm dunkel; er 
verfehlte den Weg, der vom großen 
Mege nad) der Kolonie abbieat und 
mußte die nanze Nacht umher irren. 
Ihm war meiter nicht? geworden, ala 
die Arme etwas anaefroren. Zwei 
andere Jünglinge aingen den ceriten 
Feiertag zu ihrem Nachbar. Als fie 
nach Saufe gingen, verfehlten fie auch 
den richtigen Weg und gingen in der 
irre. Aber die Sand des Allmächti— 
nen war iiber ihnen. Sie famen bis 
zu dem Kronswalde, unweit unferer 


Rolonie, ımd ſtießen aerade auf das 


Rächterhäuschen, wo fie Serberae er- 
hielten. 


Schwager Nfaaf Enns, laß doch 


einmal von Dir hören, ſchicke wenig— 
ten? Deine Adreſſe durd; die „Rund- 
hau“. Gruß an Peter Regier; 
werde nächſtens einen Brief fchreiben. 

David Nachtigal, 
Samara, Nleranderthal, Poſt Koſchki, 
Rußland. 


Dolinski, den 1. Feb. 1908. 
Werter Editor! Viel Glück und Se— 
gen ſei Ihnen zuvor gewünſcht. Ich 
hatte ſchon einmal einen Brief fertig 
an die „Rundſchau“, aber das Ab— 
ſchicken verzögerte ſich immer von ei— 
ner Zeit zur andern bis er mir zu 
alt wurde und ich wieder von vorne 
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anfangen mußte, denn ich fühle mic 
ichuldig zu fchreiben, um meinen 
ichuldigen Dank abzujtatten für die 
Liebesgaben, die uns von unbefann- 
ter Sand gefpendet ivurden. Weil 
wir im Sabre 1906. eine vollftändige 
Mibernte hatten und nicht wußten, 
wie wir ohne fremde Hilfe unjer Vieh 
durdhbringen follten, fo wandten wir 
uns durch die liebe „Rundſchau“ an 
die lieben Verwandten und Bekann— 
ten nm Mithilfe Mit einmal—id) 
glaube e8 war am 19. oder 20. Mai 
1907—befamen wir einen Brief von 
Heinrich Schütt aus Samburg, worin 
er uns berichtete, daß er von Elfhart, 
Ind. fo und fo viel Dollar erhalten 
babe, um an unfere Adrefje zu jchif- 
fen: Nun, da die Freude aroß war, 
fann fich ein jeder vorjtellen, der im 
vorigen Frühjahr von unferer Lage 
wußte, denn e8 war alles fnapp und 
teuer was wir brauchten; bis zur 
Ernte fehlte e8 meist an allem, über- 
haupt an Mehl und mit dem Brenn- 
material war e8 nicht viel beffer, denn 
zum Kochen und Baden mußte doch 
etwas fein, und auf den meisten Stel- 
len war fozufagen nicht eine Sand 
voll Stroh zu finden. Dann wurde 
auf die Steppe aefahren und Kuh— 
miſt zufammen aelefen und damit 
wurde gekocht und aebaden. Doc 
jet befamen wir Nachricht von Geld, 
dann wurden ſchon allerhand Pläne 
gemacht, was das Nötigſte fei, und 
wir warteten eine Woche zur anderen, 
aber fein Geld fam. Nun, als bei- 
nahe drei Monate verfloffen waren, 
ichrieb ich an Herrn Schütt um Auf- 
klärung und endlich im Monat Sep— 
tember erhielt ich wieder einen Brief 
bon Sambura, worin mir aemeldet 
mırde, dab das Geld an cine aanz 
falfche Möreffe gegangen, mo e8 im 
Roitfontor Tienen aeblieben fei, und 
bald darauf befamen wir auch das 
Held, nämlich 57 Rbl. 54 Mop. Ob- 
zwar es ja biel fpäter fam als mir es 
uns mwiinfchten, fam e8 dennoch nicht 
ungelegen, obmohl wir im vorigen 
Nahre eine aanz aute Ernte hatten, 
fo langt e8 ja doch noch lange nicht, 
denn mir haben Echulden machen 
müſſen und die folfen abbezahlt wer— 
den und dann noch andere Ausgaben. 
Alſo haben wir da8 große Geſchenk 
fehr willkommen aeheiken. Freund 
Spenſt, Saskatchewan, fchreibt, daß 
wir ſehr arm ſeien und ſchickt ims 
85.00, welches uns auch fehr freute, 
und überhaupt die Liebe, die er uns 
damit bewieſen. Habe Dank, lieber 
Freund, für Deine Gabe, auch Ihr 
unbefannten Geber; mehr kann ich 
nicht als Euch herzlich Dank fanen 
für Eure &aben, der Tiebe Bott fenne 
e8 Euch taufendfah, was Ihr an 
uns gethan habt. An Freund Spenft 
kann ich berichten, daß ich uns noch 
lange nicht zu den Mermiten zählen 
fann, denn einer fieht ja mandhmal 


5 
arme Leute, ob Deutſche, Ruſſen oder 
Baſchkieren, ja dann kann einer ja- 
gen, wir find fehr reih! Wir haben 
ſonſt unfer gutes Fortfommen nod) 
immer gehabt, aber voriges Jahr 
war der Geldmangel jo groß, Ge— 
treide hatten wir feins zu verkaufen, 
fondern mußten Saat und Mehl kau— 
fen, denn ich habe zujammengezäblt, 
das heißt die Ausgaben, die wir in 
dem fnappen Nahre hatten, es belief 
ji) auf ungefähr 590 Rubel, das 
heist Nahrung, Kleidung, Saat- 
getreide und die Abgaben, Einnahme 
hatten wir feine, und desiwegen wur 
die Geldnot jo groß, Futter war 
furdtbar teuer, Brennmaterial aud), 
aber Gott ſei Lob und Dank, wir fa- 
men auch den Winter durch. Auf vie- 
len Stellen find die Dächer abgededt 
und zu Futter und Seizmaterial ver- - 
braucht worden, was man früher von 
alten Zeuten erzählen hörte, das er- 
lebten wir jetzt. Manchmal hatten 
wir nur noch auf ein bis zwei Tage 
Futter, und dann paßten wir fchon 
ſehr auf, ob nicht ein Baſchkier mit 
einer Ladung Heu käme und dann 
wurde gekauft, e8 mag da often was 
es wollte, darum weil fein Borrat da 
war, Das Stroh, das einer früher 
übrig hatte, wurde für Spottpreife 
an Rufen und Bajchfieren verfauit, 
Und das Vieh ſechs bis fieben Monate 
im Stall ftehen zu haben und zu füt- 
tern, da hat mancher nicht viel übrig, 
und deshalb stellt fich gleich ſolcher 
Auttermangel bei einer Mikernte 
ein. Es war auch nicht in allen Dör- 
fern aleich ſchwer; ſtellenweiſe hatte 
es nod) ein wenig mehr aeaeben; ic) 
befam von 20 Dekjatinen Weizen 53 
Pud Gerſte von vier Deßjatinen; das 
fonnte ich alles auf eine Fuhre laden, 
das heißt mit Stroh, denn dreichen 
thaten wir fie ſchon nicht, e8 wurde 
nur zu Hutter verwendet. Wenn je- 
mand von der Mutterfolonie herkam 
und ſah uns fahren oder fah hier die 
Lente am Sonntag, oder Famen zur 
Mahlzeit, die fagten, wir brauchten 
noch feine Mithilfe, aber wie leer ſah 
es auf den Böden und in den Schen- 
nen aus! 

Wir hatten aemeinfchaftlich Held 
nelieben zu Nahrung und Futter und 
zur Ausſaat erit einmal und das an 
dere Mal auch zulett noch von der 
Salbitädter Wolloſt, alfo drei Anlei 
ben mußten wir machen, um einiger 
mabßen durchzukommen, und doch 
wollte es noch alles nicht zulangen. 
Eine kleine Fuhre Heu koſtete von 
7 Rbl. 50 Kop. bis 9 Rbl. das war 
auf zwei bis drei Tage Futter wer 
nur wenig Vieh hatte; mit der Bren- 
nung war es nicht beſſer. Anfangs 
fauften wir bei den Baſchkieren das 
Taufend Miftzienel für 3 Rbl. 50 
Kop. umd fpäter mußten wir fchon 
bis 4 Rbl. 50 Step. bis 5 NbI. per 
Taufend zahlen und dazu war es noch 





halb Erde, mandymal hart gefroren, 
und fam es ins Feuer wurde es 
rechtfchaffener Miſt mit Erde zufam- 
men. Es wurde erzählt, daß fie auf 
einer Stelle hätten 10 oder 15 Zie- 
geln eingelegt und als die ausge 
brannt waren, hätte die Rate, die in 
der Röhre lag, ſich auf die andere 
Seite gelegt. Der Ofen wurde nicht 
jo heiß, daß die Mate herausiprang. 
Dieſes ijt wohl übertrieben, aber in 
Wahrheit war der Ofen manchmal 
nicht warm zu befommen, denn der 
Miſt brannte nicht, er alimmte nur 
im Ofen. Diejen Winter iſt es ſchon 
viel leichter, obziwar uns das Futter 
und das Brennmaterial aud, zulett 
noch fnapp werden wird; jedoch nicht 
fo als vergangenen Winter. Wir 
hatten dieſes Jahr nad) unferer Mei- 
nung ziemlih Stroh und Spreu, 
auch 14 Fuder Burgan, aber die lan- 
gen Monate koſten jo viel. Weizen 
gab es diefen Sommer fehr verſchie— 
den; wer im Herbſt 1906 viel ge- 
pfliiat, befam jchönen Weizen, und 
wer nur in Stoppel fäte, befam nur 
ein Drittel jo viel; wir hatten 19 
Debjatinen Weizen, befamen 60 
Tſchtw., einige befamen noch weni— 
ger, von zwei bis ſieben Tſchtw. von 
der Deßj.; Gerſte hatten wir feine 
aejät, es war feine zu befommen. Zu 
diefem Jahr ift das Land beinahe al- 
[es gepflügt mit dem einfcharigen 
Pflug, vielleicht haben wir wiederum 
eine gejeanete Ernte, es fehlt uns 
jehr, denn wir ſollen nod) viel abzah- 
len. Der Winter ijt ziemlich jtreng, 
denn im Dezember war ziemlic) 
ſtrenger Froft und viel Schnee; wir 
haben fo viel Schnee im Garten lie— 
nen al3 wir die ganze Zeit unjeres 
Sierfeins noch nicht aehabt haben. 
Die Sclittenbahn ijt nicht zum be- 
ten, überhaupt in den Dörfern ijt 
beinahe nicht zu fahren, ſolche Berge, 
und dann ftoßen gleich joldhe Löcher 
aus, daß es beinahe unmöglich it 
anders al3 im Schritt zu fahren. 

Nun noch ein wenig an die lieben 
Freunde, nämlich die Quirings in 
Minnefota, meiner erjten Frau Bet- 
ter und Heinrich Minder, ſowie 
meine Better und Nichten, Reimers 
Rinder, was macht Ihr alle, warıım 
jchreibt Ihr nicht einmal einen Brief 
an uns? Bitte alle, uns mit einem 
langen Brief zu befuchen, will denn 
mit meinem Bericht abbrechen. 
Möchte noch gerne wiffen, ob es in 
Amerifa feine arme Leute giebt, aber 
ich alaube was ein gewiffer Hübert 
zu viel ſchrieb von Amerika, jchrieb 
ein gewiffer Penner zu viel von Ruf;- 
land; das Sprüchwort, das er da 
angiebt, fann ſich gerade fo gut auf 
Amerifa wie auf Rußland beziehen, 
denn die beiden verjtehen ihre Heimat 
aut zu verteidigen. 


Nebit Grub an alle LXefer, 
Bet. u. Sufanna Benner. 


Landskrone, 


Beruf. Da in No. 10 dieſes Blat— 
tes der Wunſch durch Leander Janz, 
Cordell gehegt wurde, mein Papa 
Tobias Janz, Landskrone möchte ſo 
freundlich ſein und etwas für die 
„Rundſchau“ ſchreiben, da ihm das 
Schreiben aber ſchwer fällt, ſo fühlte 
ich mic aus Kindespflicht aufgefor- 
dert, dem geäußerten Wunſch nadyzu- 
kommen. Wir wurden überrajcht als 
wir mit einmal die „Rundſchau“ er- 
hielten. Papa hatte doch nicht be- 
jtellt und auch bis jegt noch nicht ein- 
mal gelefen. Wir jannen bin und 
ber, wer doch fo gütig fei und uns 
diefelbe zuſchicke. Als wir Nummer 
10 erhielten, da wurde es uns Far, 
dab der liebe Editor durch Leander 
Sanz, Cordell, dazu bewegt worden 
it, uns dieſelbe zuzufchiden. Wir 
haben die Nummer recht aufmerkjam 
gelefen und uns gefreut, etwas von 
unferen Freunden aus Amerika zu 
erfahren. Wir danfen herzlich für 
die erhaltenen Nummern und bitten 
auch weiterhin die „Rundſchau“ zu 
fchiefen, denn wir finden recht viel 
Erbauliches darin zu leſen. Mus dem 
Artifel in Nummer 10 erjehe ich, daß 
mein Couſin Leander Janz, Eordell, 
gerne einmal erfahren möchte, wie es 
bier in Landsfrone und Hamberg, 
Rußland, ausfieht. Bon Hamberg 
fann ich nicht Sonderliches berichten. 
Von bier aus meinem und Deinem 
Freundichaftsfreiie will ich verjuchen, 
fo viel in meinen Kräften jteht, mit 
Hilfe meines und Deines Gottes zu 
berichten. Da ich das erjte Mal für 
die „Rundſchau“ Schreibe und ich aus 
Deinem Nrtifel erfehe, daß doch wohl 
bi8 dahin wenig in der „Rundſchau“ 
von bier aejchrieben worden iit, fo 
wird der liebe Editor entichuldigen, 
wenn mein Schreiben etwas lang jein 
wird. Sollte ich von einigen, die 
Dir vielleicht aroße Freunde geweſen 
find, nicht erwähnt haben, fo möch— 
teſt Dur weiterhin Anfrage durch die- 
jes Blatt thun, fo will ich gerne auch 
weiterhin fchreiben. Zu allererit will 
ich aus unferem Familienfreis etwas 
mitteilen, e8 möchte diejes allen mei- 
nen Onfeln und Tanten und Cou- 
finen zur Nachricht dienen. Ich habe 
recht viel Freundichaft in Amerifa 
von Geiten beider Eltern. Mein 
Papa aeht jekt in feinem 60. Zebens- 
jahr; er iſt noch aanz rüſtig und er- 
freut ſich einer befriedigenden Ge— 
ſundheit. Meine Mama iſt eine ge— 
borene Margaretha Enns. Ihr Va— 
ter hieß Kornelius Enns. Meine 
liebe Frau iſt eine geborene Eliſa— 
beth Martens. Peter Pankratz iſt 
ihr Onkel. Meine Schwiegereltern 
Heinrich Martens, Landskrone, ſind 
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den 3. März 
1908. Friede von Gott dem Bater 
durch Sefum Chriftum fei dem Ebdi- 
tor zuvor gewünjcdht. Der Herr möge 
Ihnen fegnend beijtehen in ihrem 


beide geitorben. Mama jtarb nad) 
langem Leiden vor vier Jahren; 
Papa jtarb an einem Bruchleiden 
während der Operation im Mun- 
tauer Krankenhaus. Ich wohne mit 
meiner lieben Frau bei meinen El— 
tern. Ich habe nod) drei ledige Ge— 
ſchwiſter; Heinrich, 21 Jahre alt, ijt 
Lehrer; Mariechen iſt 19 Sabre alt, 
iit lange franf gewejen. Sie ließ ſich 
von einigen Doftoren unterjuchen. 
Es wollte fo feheinen, als wiirde feine 
Hoffnung für fie fein. Endlich wurde 
durch Nerzte geraten nach Simpfero- 
pol zu fahren. Es wurde auch da- 
mit nicht gefäumt, denn die Kopf- 
fehmerzen nahmen überhand. Nad) 
der Unterſuchung in Simpferopol 
wurde Nafeneuterung und Nerven- 
ſchmerzen an ihr entdedt. Die Naje 
wurde durch eine Operation und die 
Kopfichmerzen durch Elektrizität ge— 
heilt. Gegenwärtig iſt fie geſund. 
Hermann ijt 17 Jahre alt. Dies find 
die Geſchwiſter alle: Onkel Gerhard 
Enns, Steinfeld; Onkel Iſaak Enns, 
Melitopol; Witwe Tante Hermann 
Enns, Schönau; Onkel Heinrid) 
Martens, Marienort, Memrid; 
fel Herm. Beder und Witwe Tante 
Franz, Snadenfeld; Onkel Johann 
Sanz, Altenheim, Schäferei; Witwe 
Tante Nikolai Wiebe, Schönwiefe; 
Witwe Tante Raabe, Raufafus. Sind 
alle, fo viel ich weiß, mit ihren gan- 
zen Familien geſund. 

Wir haben bier diejen Winter viel 
Schnee gehabt. Mit der Saatzeit 
haben wir noch nicht begonnen. In 
den letzten Jahren haben wir recht 
gute Ernten gehabt. Die Wirtjchaf- 
ten werden von Zeit zu Zeit teurer. 
Gegenwärtig preifen die Wirtſchaften 
von 14,000 bis 25,000 Rubel, d. h. 
65 Deßiatinen auf jede Wirtichaft. 
Es hat fich hier in der Molotſchna ſeit 


On⸗ 


einigen Jahren recht ſehr verändert. - 


Sentralichulen find vier: in Halb- 
ſtadt, Gnadenfeld, Obrloff und Ale- 
randerfrone. Es wird viel geipro- 
chen, noch eine fünfte zu bauen. In 
Halbitadt foll noch eine Mittelfchule 
erbaut werden, damit die austreten- 
den Bentralichüler fich in derjelben 
weiterbilden fönnen. Sranfenhäufer 
find zwei in Muntau und Waldheim. 
Das dritte joll in Ohrloff erbaut 
werden. In Großmweide iſt ein Mai- 
jenhaus zur Erziehung der Waijen- 
finder. Auf der Schäferei und Rük— 
fenau iſt ein Altenheim. 

Lieber Eoufin Leander Janz, Eor- 
dell, Onkel Joh. Nanz befindet ſich 
mit feiner Frau im Altenheim auf 
Scäferei. Ron Deinem Bruder Ja— 
fob Janz, Ufa, babe ih ſchon lange 
nichts gehört. Nun zum Schluß ei- 
nen freundliden Gruß an SOnfel 
Dietri Enns, Witwe Tante Hein— 
rich Enns, Witwe Tante Kornelius 
Enns, Onfel Peter Enns, Ontel Pe— 
ter Panfrag, Onkel Jakob Sawatzky, 





22. April 
Witwe Tante Leander Janz und an 
alle Couſins und Couſinen mit dem 
1. Pſalm. Lebt wohl im Heren, ſeid 
eingedenf im Gebet für uns alle. 
Möge der Schöpfer Himmels und der 
Erde uns feine Gnade ſchenken, da- 
mit wir ung alle nad diefem Pilger- 
leben im Jenſeit von Angeficht zu 
Angeficht ſchauen möchten. Ach, wie 
aroß wird dann die Freude und der 
Subel fein. Dort werden wir mit 
verflärter Zunge den Herrn loben 
und anbeten. Collten einige von 
meinen Onfeln und Tanten nidjt die 
„Rundſchau“ leſen, jo werden viel- 
leicht diejenigen, welche fie lefen, den 
andern dieſe Nummer zufciden. 


Nochmals alle Freunde herzlid) 
grüßend, 
Dietr u. Elif. Janz. 





KRoltan, den 6. März 1908. 
Zuvor wünſche ich dem Editor und 
allen Leſern der „Rundſchau“ gute 
Geſundheit und Wohlergehen. Lie— 
ber Editor, die $40.00 habe ich erhal- 
ten und fage Dir und den Gebern 
großen Danf. Der Herr feane uns 
und Euch hundertfältig.. Bon dem 
GEeld habe ich 37 Rubel an zwei Wit- 
wen verteilt, erftens an Witwe Peter 
Harder in Koltan und an Witwe 
Franſen in Dolinsfi. Peter Har- 
der jtarb den 24. Dezember 1907; 
die hinterbliebene Mutter ift übel 
daran; fie it ſozuſagen blind und die 
Kinder noch Flein, außer ein Sohn 
und zwei Töchter; es fehlt jekt ein 
Verforger. Der veritorbene Beter 
Harder ftammt von Fürftenau, war 
auf Dumiesla Verwalter bei ob. 
Enns. Heute, den 6., war Begräb- 
nis. Heinrich Panfrat, fr. Lands— 
fron, fein Bruder Jakob Panfrat 
jtarb den 5. Mai 1907. — Es find 
hier im Dorf vier Begräbniffe gewe— 
fen und meiſtens Erwachſene. Wer 
weiß wann die Reihe an uns fein 
wird. 

Der Winter will noch immer fein 
Ende nehmen und das Futter will 
nicht ausreichen; auch das Brenn- 
material iſt alle. 

Die Tochter des David Stobbe in 
Bogamaſow hat ſich vergangen und 
da e8 zur Entbindung fam, bat fie 
das Rind in der Küche verjtedt und 
dann jpäter auf dem Boden im Ge- 
treide. Die Doftoren haben Proto- 
fol gemacht. Die Eltern beteuern, 
dab fie von der Sache nicht? gewußt 
haben. 

Möchte noch fragen wo Heinrich 
Klafien, fr. Obrloff, Jakob Warfen- 
tin, fr. Lichtfelde, Schröders, früher 
Kleefeld, find, finde in der „Rund- 
ſchau“ nicht von ihnen. Sollten die 


erwähnten nicht die „Rundſchau“ le— 
jen, fo bitte ich die Nachbarn, es ih- 
nen zu leſen zu geben, wofür ich im 
Voraus danfe. An den lieben Schwa— 
(Fortjegung auf Seite 10.) 
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Unterhaltung. 


Im Schatten der Schmid. 


(Fortjegung.) 

Wenige Tage darauf reiften Hans 
und Viktor ab und Gottlieb machte 
befannt, daß er feine Fabrik mit dem 
Geheimnis feiner Fournier-Schneide- 
mafchine verfaufen wolle. Jet hatte 
er erit alle Hände voll zu thun, denn 
zu den fonftigen laufenden Arbeiten 
famen noch die Beſuche von Kauf- 
Iujtigen, denen man an der Hand der 
Geſchäftsbücher zeigen mußte, wie— 
viel die Sache wert jei. Er hatte auf 
etwa fiebenzigtaufend Dollars gered)- 
net, die er für die Fabrik mit Ein- 
richtung befommen würde, daher 
ichlug er zu, als ihm nad) vierzehn 
Tagen ein Kapitalift neunzigtaujend 
bot. Wenige Tage nachher boten an- 
dere ſchon hunderttaufend; dod) war 
Gottlieb ja ganz zufrieden mit dem 
Erlös. Schlechter ging es mit dem 
Verfauf des MWohnhaufes, das ihm 
alles in allem auf dreißigtaufend ge— 
fommen war, und das er jegt für 
zwanzigtaufend losſchlug. Nachdem 
er nun auch den Holzhandel abgege- 
ben hatte und die Rechnungen alle 
bezahlt waren, blieben ihm als wirf- 
liches Vermögen hundertvierzigtau- 
fend Dollars noch. Hans würde ge- 
wiß zufrieden fein, wenn er ihm et 
was weniger als die Hälfte zahlte, 
dachte er zuerſt bei fich felbit, denn 
ſchließlich hatte Hans an dem raſchen 
Aufblühen des Geſchäfts wenig An- 
teil. Dann aber mußte er fich jelbit 
geſtehen, daß er nur durch Hans das 
Seheimnig der Mafchine erlangt 
hatte, ſowie er auch nur Sans e8 zu 
verdanfen hatte, daß er damals den 
Fang der Banditen hatte bewerfitelli- 
aen fönnen, und das hatte ihm doc 
das wertvolle Geſchenk des Hofes ein- 
gebracht. So zwang ihn jein Gewiſ— 
fen, vor dem er ehrlich bleiben wollte, 
doc) nad) Tängerem, inneren Schwan- 
fen, zu einer vollitändiaen SHalbie- 
rung des Kapitals zu fchreiten. 

Als alles geordnet war und der 
Tag der Abreife vor der Thür jtand, 
merfte er erjt bei den Abſchiedsbeſu— 
chen, die er mit Wanda bei den Be- 
fannten machte, wie jchwer ihr ei- 
aentlid das Fortgehen fiel. Sie 
mochte vielleicht ahnen, daß fie in Pe- 
tersburg zu den einfadhen Verwan— 
dten ihre Mannes noch weniger 
pabte, als zu ihm jelbit, der durch 
jeine Reifen und fein Arbeiten jeinen 
Geſichtskreis doch bedeutend erweitert 
hatte. Auch war die Jahreszeit im 
Dftober durchaus nicht dazu ange- 
than, um eine gute Weberfahrt er- 
warten zu fönnen. So hatte er mit 
ihrer traurigen Stimmung zu rech— 
nen und das erite Mal auf dieſelbe 
Rüikfiht zu nehmen. Wo er hätte 
mit frohem Herzen Gott danfen müſ—⸗ 
fen für alle wunderbare Seanung jei- 
nes vierjährigen Aufenthalts in 
Amerifa, mußte er jett verjtimmt 
und trübfelia an Bord gehen. 


Die Ueberfahrt war entjeglid. 
Wanda lag fait die ganze Zeit Frank 
und zum Tode matt in der Kajüte 
und Gottlieb8 Stimmung war eine 
miferable. Immer wieder fragte er 
fih: Iſt das Glück, die Tafche voll 
Geld zu haben und fich dabei fo ver- 
zweifelt zu fühlen? Wenn er, wie 
einft auf dem „Albatroß“ am Bug- 








fprit lehnte und jtundenlang in die 
aufichäumende Flut ftarrte, jann er 
iiber ich ſelbſt und jein Leben, als 
durdhlebte er alles nod) einmal. Was 
war denn befonderes von Schuld und 
Sünde an diefem feinem fleibigen, 
ehrlichen Zeben geweſen, daß er fich 
jeßt wie unter dem Bann eines Flu- 
ches dünkte? Andere mochten, wer 
wei was treiben und e8 ging ihnen 
doc) durch, als wäre Gott ein par- 
teiifcher Water, der bei einem Rinde 
durch die Finger fieht und beim ande- 
ren nit. Warum fam er innerlich 
nicht zum rechten Frieden und zu 
dem Glüd, das er begehrte? War 
feine Teidenfchaftliche Liebe zu Wanda 
jolch eine Siinde geweſen? Oder, dab 
er nicht auf die Antwort von Haufe 
gewartet hatte, ob er fie heiraten 
dürfe oder nicht? Dder, daß er als 
unreifer Jüngling fih mit Anna 
Kehren verlobt hatte und ihr jo mir 
nichts, dir nichts, ohne Abſagebrief 
untreu geworden? Nun ja, das war 
alle nicht recht, aber wenn er fich 
vorftellte, daß alle die einzelnen 
Stunden noch einmal vor ihm ſtün— 
den, er thäte e8 alles doch wieder jo! 


Waren denn andere Leute beſſer, da. 


fie ſolchen Frieden genoffen und ſolche 
freundliche, aelaffene Stimmung be- 
wahren fonnten, wie Wanda? Er 
fühlte fich ja eigentlich nur noch wohl 
im 'vollen Drang eines ſchweren Ar- 
beitstages, wo feine Minute unbe- 
feßt war, und fonft? Ja, fonit hatte 
er das Gefühl eines nanenden, boh- 
renden Vorwurfs im Herzen, wie 
einst, als Rind, wo man einen dum- 
men Streich begangen hat und num 
wartet auf die Strafe, die dicht vor 
der Thür fteht. Was fonft ihm als 
Glück und Ziel feiner Liebensiehn- 
fucht vor der Seele geſchwebt hatte, 
Wanda erringen zu können, das war 
jeßt, da er e8 in Händen hatte, doc 
nicht fo aroß und fo mächtig, dab es 
feine Seele geitillt hätte. Und ac- 
rade in diefer aeheimen Erfenntnis 
lag ein Stachel des Vorwurfs für 
ihn, denn Wanda hatte ihn doch nicht 
enttäufcht, fie war fo lieb und aut, 
als er fie fich mur wünfchen konnte; — 
wenn er fie num hatte, wenn fie feine 
Schuld an feiner Enttäuschung hatte, 
dann mußte doch an feinem Geelen- 
zuftand der Grund feiner Verſtim— 
mung zu fuchen fein! 

Eines Tages, als er bei leiſem 
Nebelregen feinen Plat auf dem Ber- 
deck nicht behaupten Fonnte, ſaß er bei 
Manda und las ihr auf ihren Wunsch 
aus Thomas a Kempis' Betrachtun- 
aen vor. "Die feharffinnige und oft 
iiberrafchende Art, wie diejes Buch 
den Menfchen immer wieder in fich 
jelbft einführt und iiber das Geheim- 
nis feines ſündigen Herzens aufflärt, 
feffelte Gottlieb bald fo, daß er, als 
Wanda längſt gebeten hatte, aufzubö- 
ren, weil fie müde geworden jei und 
ſchlafen wollte, regungslos figen 
blieb und ftundenlana für fich weiter 
in diefem Büchlein ftudierte. 

Nachher aab es infolge dieſes Le— 
fens Unterbaltungen mit Wanda, in 
der er ihr feinen inneren linfrieden 
befannte, und als fie jetzt Tiebevoll 
ihn zu offener Aussprache dränate, 
fam alles heraus, was er ihr bisher 
verfchiwiegen hatte: fein früheres 
Verlöbnis, und dab die Eltern ihre 
Einwilligung zu feiner Ehe verwei— 
gert hätten. 

Wanda wurde nod blaſſer, als fie 
jet ſchon gemwöhnli war, und 


über onders? 
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fampfte offenbar mit den Thränen. 

„Da haft Du an Dir und mir und 
an den anderen allerdings ſchweres 
Unrecht gethan,“ hob fie nad) einer 
Pauſe noch immer mit bebenden Xip- 
pen an: „Aber was hilft nachher 
das Klagen oder Vorwerfen? Sekt 
fragt ſich's für mid nur, was fol 
geichehen, um den Fluch und Bann 
ſolcher Sünde los zu werden, mögen 
die Folgen immerhin äußerlich blei- 
ben. Der Bann liegt aber nur fo 
lange auf unferem Herzen, als uns 
die Sünde nicht vergeben iſt. Darum 
wird Dir alles Zappeln und Sträu- 
ben nichts helfen, bi8 Du nicht Ver— 
aebung gewonnen haft.“ 

Sottlieb Ätrich fich mit der Sand 
iiber die Stirn. 

„So bat die Mutter auch oft ge- 
ſprochen,“ ſagte er nachdenklich, „aber 
wenn man erfjt älter wird, da geht's 
Beten und Brapfein zufammen in die 
Brüche! Es iſt ſchwer, wieder anzu- 
fangen, Brüden zu bauen, wo man 
felbit fie jo gründlich abgebroche 
bat.” ‚ 

‚Da bilft alles nichts! Wer die 
Schuld an dem Abbruch gehabt hat, 
muß auch wieder zuerit die Hand 
zum Neubau bieten! Ohne foldhe Um— 
fehr und folche innere Pefriediqung 
Deiner Seele niebt es für Did; fein 
Glück mehr auf Erden und im Him— 


mel. Wie fagt der doch ſonſt wahr- 
baftig nicht frömmelnde Dichter 
Goethe: 


Lange hab’ ich mich geſträubt, 
Endlich gab ich nah, — 
Wenn der alte Menſch zerftäubt, 
Mird der neue wach. 
Und fo lang’ du dies nicht halt, 
Diefes Stirb und Werde, 
Rift du mir ein trüber Gait, 
Auf der dunflen Erde. 


Und wenn Dir an einem Zeugen 
nicht genug ilt, fo denke an Schillers 
Mort, da der Uebel arößtes die 
Schuld jei. Wie mwillft Du mit die- 
fem Uebel fertig werden in eigener 
Kraft? Warum haben alle Bölfer 
eine Religion nötia? Warum iſt mein 
Leben und Leiden fo anders, fo hell 
und till geworden, feit ich durch «jene 
enaliiche Sonvernante auf den Troft 
des Chriſtentums bin hingewieſen 
worden? Gottlieb, mein teurer, qe- 
liebter Mann, mad) doch einmal mit 
dieſen Sachen eben ſolchen vollen 
Ernſt, wie mit Deinem Fleiß im Ge— 
ſchäft! Dann wird alles anders wer— 
den.“ 

„Wird dadurch auch Deine pein— 
liche Stellung meinen Eltern gegen— 
Wird durch meinen 
Herzensfrieden auch mein Unrecht ge— 
gen Anna Kehren wieder aut?” rief 
Sottlieb bitter lächelnd aus. 

„Um meine Stellung zu Deinen 
Eltern gräme Dich nicht! Das wird 
mit Gottes Hilfe ſchon in Ordnung 
kommen, wenn auch nach manchem 
ſchweren inneren Kampf für mich. 
Was aber Deine Jugendliebe angeht, 
ſo bleibe ich dabei, daß Du erſt ſelbſt 
innerlich Vergebung haben mußt, ehe 
Du ihr ohne Verlegenheit gegenüber 
treten kannſt. Zudem haſt Du ja, 
wie Dur mir eben ſagteſt, feine Nach— 
richt über fie feit fünf Jahren. Wer 
weiß, wie fich ihre Stellung zu Dir 
aeändert hat oder was ſonſt aefchehen 
iit, fo daß fie Dir leichter Dein Un— 
recht verzeiht, als Du denfit. Die 
Hauptſache Tiegt nicht an den Folgen 
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unferer Sünde, nicht an den dadurd) 
erſchwerten und verwirrten Berhält- 
niffen zu anderen Menſchen, jondern 
daran, ob wir innerlich mit unjerem 
Gott in Drdnung gekommen find 
oder nicht. Nichte Dein ganzes Au— 
genmerf nur darauf, und wenn Du 
da Frieden gefunden haft, dann 
fommt all das andere von jelbit. 

Gottlieb nidte und ftand auf. Er 
küßte feine Frau auf die Stirn und 
fagte leife: „Noch muß es nicht all- 
zuschlecht um mich ftehen, fo lange ich 
fol einen Engel wie Dich habe, der 
für mich betet.“ 

Bewegt und doch dabei gleichſam 
aetröftet, aing Gottlieb wieder aufs 
Verde. Nein, ſchlecht Fonnte e8 Gott 
doch nicht mit ihm meinen, dab er 
ihm ſolch eine Frau gegeben hatte! 
Ihm war zu Mut, wie dem Berirr- 
ten, dem man die rechte Richtung 
nad einem in der Ferne jchimmern- 
den Licht gezeigt hat. Nett hatte er 
doch Ausficht, innerlich in Ordnung 
zu fommen. Ob er den Weg, den 
man ihm eben gezeiat, auch aleich 
einichlagen follte? Oder hatte er dazu 
nicht immer noch Zeit genug? 

Durch ſolche Geſpräche famen ſich 
die Ehegatten in einer Zeit, wo ſonſt 
ihre Liebe durch Wandas Kränklich— 
keit anders aeworden als früher, gei— 
ſtig viel näher, und es gab doch 
Stunden, wo ſich Gottlieb wirklich 
glücklich fühlte und ſeinem Weibe 
aufrichtigen Dank für ihren Einfluß 
auf ſein Gemüt wußte. 

Endlich war die lange Seereiſe 
überwunden und nach kurzem Auf— 
enthalt in London, wo man ſich mit 
Hans und Viktor vereinigte, reiſte die 
kleine Geſellſchaft nach Oſtfriesland 
in das kleine Städtchen, wo Hans’ 
Eltern und Karin, feine Braut, leb- 
ten, um ihm die Wege zu feinem ehe- 
lichen Glück zu ebnen und ihm bei der 
Einrichtung feiner Fabrif zu helfen. 

(Fortſetzung folat.) 





Das Vermögen Krügers. 

Wie man aus Zondon meldet, er- 
flärte Mr. Botha auf eine Anfrage 
in einer Berfammlung zu Bolfruft, 
daß der Nachlaß Krügers aus 14,000 
Pfund Sterling in Gold und 48,000 
Pfund in MWerthpapieren beitebe. 
Botha teilte auch mit, daß er als Te- 
ſtamentsvollſtrecker diefe8 Geld feiner 
Zeit Lord Milner angeboten hätte, 
aber der damalige High Commiffio- 
ner babe e8 zurückgewieſen. Das 
Geld liege daher noch immer in ei- 
ner Panf und warte, irgend einer 
Beſtimmung zugeführt zu werden. 

Auch der einitine Kupferkönig 
Seinze bat feine Gelditrafe von 
522,000, zu der er ımd einige fei 
ner Minen-SEuperintendenten wegen 
Mißachtung des Gerichtes verurteilt 
waren, bezaflt. Kohn D. Nodefeller 
blicft trübe in die Zukunft aus Pe- 
foranis, daß dies am Ende epibde- 
mijch werden möchte. 

(N. 3. Fr. Zta.) 





Bon den 5000 Millionären der 
Ver. Staaten haben 2000 ihren 
Wohnfig in New Yorf. 
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— Der Herr ift wahrhaftig auf- 


eritanden! 





— Jeſus Chriftus, geſtern und 
heute und derſelbe auch in Ewigkeit. 

— Laſſet uns ihn lieben, denn er 
hat uns zuerſt geliebet. 





— Wir bitten alle werten Leſer, 
die genoſſenen Oſterfreuden doch nicht 
ſo leicht zu vergeſſen. 





-Wir haben jetzt wieder eine 
Sendung Bücher „Unſer Auszug 
nach Mittelaſien“ erhalten und bit— 
ten um baldige Beſtellungen. Das 
Buch koſtet 40 Cents portofrei. 





Ein Bruder in Oklahoma be— 
zahlte ſeine Steuer. Später bekam 
er Nachricht, daß man ihm $5.00 zu 
viel angerechnet habe und zahlten es 
zurück. Er bätte e8 wohl aut ge 
brauchen fönnen, aber er jchicfte es 
fiir Notleidende in Rußland. 





Pr. Peter Panfraß, Cordell, 
Dfla., iſt ſehr beichäftiat. Er hat 
auf feinem Lande eine Mineralquelle 
entdeckt. Das Quellwaffer iſt jehr 
aefund. Er iſt jegt daran, eine Heil- 
anftalt zu bauen und alle Kranken in 
jener Gegend follten hin und das ein- 
fache Mittel verfuchen. 





— Wir warteten jchon eine zeit- 
lang auf Peter Töwſen, Nleefeld, 
Man. Dienstag jchrieb Onfel Töws, 
daß fie in Pettispille, Ohio, Bejuche 
machen und am 20. d. M. in Elfhart 
unfere Gaſtfreundſchaft beanfpruchen 
wollen. Freut uns. 





— Ein lieber Freund von Rojien- 
feld, Man., frägt, ob man nicht et— 
was mehr Liebe könnte darreichen. 
Sie halten dort Singitunden und ſeit 
letzter Zeit auch Bibelſtunden — doch 
iſt es noch etwas neu. Predigerbeſuch 
wäre ihnen ſehr angenehm. Sie ſin— 
gen oft Lied No. 88 in Ev.-Lieder. 





— Als unfer Freund 8. T. Re— 
aehr, Hochſtadt, Man., hier auf Be— 
ſuch war, beauftragte er uns, ein 
Büchlein zu druden. Der Titel des- 





jelben iſt: „Das wachſame Auge 
Gottes.” in Großvater Johannes 
Töws berichtet darin von feinen Er- 
fahrungen. Das Büchlein fann von 
ihm oder Welt. Peter Töws, Kleefeld, 
Man., fir 10 Cents portofrei bezo- 
gen twerden. 





— Ein lieber Bruder von Okla— 
homa ſchreibt: „Wünfche Dir, lieber 
Pr. Faft und allen Mitarbeitern Mut 
und Geduld bei der Arbeit. Die 
„Rundichau” it fir mich ein unent- 
behrlicher Hausgenoſſe — leſe die- 
jelbe jhon 26 Jahre und habe als 
Lefer immer treulich meine Pflicht 
gethan.“ Für Deine Zeilen und den 
briderliden Gruß danfen wir. 





— Montag erhielten wir unſern 
Pak und find jett bald reifefertia. 
Wir erwarten, daß unfere Korreſpon— 
denten und ®önner alle recht fleikia 
fein werden während wir auf -der 
Neife find. Wir werden von unter- 


wegs auch ab umd zu von unferen 


Erfahrungen und Beobadhtungen 
kurz berichten. Einen bollftändigen 
Neifeberiht werden wir aber erit 
ſpäter jchreiben. Doc wir wollen 
mit den werten Leſern in Fühlung 
bleiben und werden von unferem Be— 
finden berichten. 





— Rorigen Donnerstag erhielten 
wir 21 Briefe von Rußland und 
Samstag nod) zwei. Viele derfelben 
find Danfesbriefe, welche mit Thrä- 
nen gefchrieben find. Wir haben 
nenlich noch wieder ziemlich Geld für 
Notleidende in Rußland erhalten. In 
den Rorreipondenzen von Rukland 
wird viel berichtet; wir alauben man 
follte fie alle leſen. In Landskrone 
haben wir jetzt einen neuen Korre 
ſpondenten und wir glauben es wird 
uns möglich ſein, während unſeres 
Dortſeins noch viele neue Korreſpon— 
denten anzuſtellen. 





— Unſer lieber Freund Heinrich 
Engelhardt, der ſeit mehreren Jahren 
„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ 
geſetzt hat, wird vor uns hergehen 
und den Weg bereiten. Er hat An— 
ſtelliung im neuen Mennoönitiſchen 
Verlagshaus in Scottdale, Ra., er- 
halten und fuhr vorigen Freitag 
dorthin ab. eine Familie bleibt 
vorläufig noch bier. Heinrich war 
nit nur unser Freund, fondern 
er war im aanzen Haufe beliebt und 
wir freuen uns, daß wir fpäter wie- 
der werden zufammen an der Ser- 
ſtellung der werten „Rundichau” ar- 
beiten fönnen. 





— Ein lieber Bruder von Kanſas 
ſchickt eine Gabe für die Notleidenden 
in Rußland und fügt feinem Schrei- 
ben noch folgende Zeilen hinzu: Ich 
war in Rußland auch ſehr arm. In 
den 60ger Jahren hatten wir drei 
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Mibernten und die Bauern mußten 
bei den Edelleuten mühſam ihr Brot 
verdienen; an Schweine jchladhten 
war nicht zu denken. Nett helfe ich 
den Armen gerne. Ich habe in Rup- 
land einen Better, der iſt jehr gegen 
Amerifa — aber Mithilfe von hier 
nimmt er gerne an. 








— Vorige Woche erhielten wir 
eine Photographie von Rußland, 
fönnen aber nicht jagen weſſen fie iſt. 
Das Begleitichreiben jagt nur, dab 
er die „Rundſchau“ von Anfang an 
gelefen hat und auch immer unfer 
Agent war. Wir find ja mit unferen 
Agenten nicht perſönlich befannt, 
hoffen aber, wenn wir unfern Plan 
ausführen fönnen, auch Dich, Tieber 
Pr. P. (?) Fennen zu lernen? Dem 
Bilde nad fällt Deine Perſon ſchwer 
ins Geficht und es dürfte nicht ſchwer 
fein, Dih von andern zu erfennen. 

— Wie wir vorige Woche erwähn- 
ten, hatten Rinder und Freunde des 
PB. Warfentin, Newton, Kan. um 
Näheres „aefabelt“. „Bolfs- 
blatt“ berichtet: 

Der einzige Sohn Karl madıte ſich 
aleich auf die Reife zur Mutter, Pre- 
diger D. Görz, Tebenslänglicher, inti- 
mer Freund des Perunglüdten lei- 
ftete einer Aufforderung Folge und 
begleitet Karl auf der fchweren Reife. 
Karl reifte zunächſt nach Kanſas Eity 
zu feiner einzigen Schweiter, Frau 
Edna Alden. Bon dort reilten er 
und Pred. Görz iiber Chicago und 
Waſhington und New Nork und 
fchifften vorgeitern laut Telegram 
aefund in „Raifer Milbelm dem Gro— 
hen“ nach Cherbourg Frankreich ein. 

Heute nachmittag erhielten R. A. 
Goerz vom Altenhaus Reiſebureau 
eine Depeſche, die beſagt, daß Frau 
Warkentin von Konſtantinopel gemel— 
det habe, daß ſie gedenke bis zum 
14. April in Neapel zu ſein mit der 
Leiche ihres Gatten. Karl Warkentin 
und Pred. D. Görz gedenfen aud) am 
14. oder 15. April in Neapel zu fein, 
fo daß fie fait zu aleicher Zeit dort 
anfommen. 





Das 


— Jemand von Chortit, Man., 
hat, wie es fcheint, meine editorielle 
PVemerfung in No. — der „Rıund- 
ſchau“ fo veritanden als wenn ich ge— 
nau wüßte, was dort gethan wird. 
Wenn von Sonntagsichule und Ju— 
aendverein die Nede it, dann meint 
das nicht zugleich, dab ein litterari- 
ſcher Verein ein und dasfelbe jei. 
Wenn ein litterarifcher Verein in ei- 
ner Kirche debatiert, follte man nie 
die Kanzel dazu betreten, iiberhaupt 
wäre es beffer, denjelben in Scul- 
häufern abzuhalten. Sonntaasichule 
und Nugendverein ift der lieben Ju— 
aend im Chriitentum jehr förderlich 

von einem litterarifchen Verein 
fann man das nicht jagen. 


22. April 


— Borigen Sonntag gingen wir 
wieder in das hiefige Gefängnis. Als 
wir eintraten jahen wir gleich, daß 
dasſelbe überfüllt war. Jung und 
alt aus allen Nationen zujammen- 
gewwürfelt — 31 an der Zahl! Alle 
bi3 auf zwei waren während der An- 
fpradhen jehr aufmerkſam. Schließ— 
li kamen ſieben Jünglinge hervor 
und heiße Bußthränen fielen auf den 
harten Cementboden. Man freut ſich 
wohl, wenn man mit reumütigen 
jungen Männern weinen kann—doch 
die Welt bietet ihnen zehn Gelegen- 
beiten, . Siinde zu thun, während 
faum ein Gläubiger den Berlore- 
nen nachgeht und fie bittet, ftille zu 
jtehen und ins Vaterhaus zuridzu- 
fehren. Wer thut was er fann? 





— ®ir erfahren, daß die Not im 
nordöftlihen Rußland noch fehr groß 
it. Viele arme Ruſſen und Baſch— 
fieren find dem Hungertode nahe und 
die Mennoniten werden ſtürmiſch um 
Hilfe angefleht. Obzwar fie belfen, 
fo find doch ihre Mittel beichränft. 
Wir find danfbar, daß auch unfere 
Gaben jchon manche Thränen getrod- 
net haben. Unſer Gebet iit, da der 
liebe himmlische Vater dort wieder 
möchte Negen und fruchtbare Zeiten 
fchenfen, damit die armen Leute wie— 
der ihr eigen Brot eſſen fönnen. 





— Die werten Leſer der „Rund— 
ſchau“ haben jehr gut gethan und die 
meiften bezahlten ihren Rückſtand vor 
dem 1. April. Mehrere gaben Ur- 
fahen an warum fie nicht bezahl- 
ten und wir alauben was fie fchrei- 
ben— daß fie nächiten Herbſt bezahlen 
werden. Dod) etliche Dutzend Leſer 
haben nichts aeichrieben und auch 
nicht bezahlt. Wer im April nicht 
bezahlt, oder uns genügende Gründe 
aiebt, muß, vom April 1908 an ge— 
rechnet, $1.50 per Jahr bezahlen, 
d. h. wenn er ein Jahr oder länger 
im Rückſtand iſt. Die „Rundſchau“ 
wird ſpäter manche Nachrichten vom 
„alten Lande” bringen, weldye dent 
Leſer mehr wert fein werden als die 
ertra Anstrengung, um den Rückſtand 
zu bezahlen. Bitte, allen Zefern, auf 
deren gelben Streifen nicht 1908 
iteht, ailt diefe Mahnung. Man 
ſchaue das Zettelchen nochmals genau 
an und dann: 'raus, mein liebes 
Peutellein, die „Rundihau” muß 
bezahlet fein! 





Für die Bowern Miffion in New 
Morf erhalten und früher quittiert: 


Bon: $9.00 
N., Korn, Ofla. 2.00 
P., Hilleboro, Kan. 5.00 
H., Rinfler, Man. 3.40 
J. Wilmout, Minn. 75 
F. Elkhart, Ind. 1.85 


Total $22.00 














1908. 


Für das Anabenheim in Hadjin 
erhalten und früher quittiert: 


Bon: $260.25 
R., Henderfon, Neb. 5.00 
E., Henderjon, Neb. 30.00 
K., Korn, Okla. 5.00 
H., Grand Rapids, Mid). 3.00 





Eine Schweiter, Hutch, Kan. 6.00 
F. Elkhart, Ind. 3.00 
J. Wilmout, Minn. 1.00 
T., Inman, Ran. 3.00 
N., Binaham Lake, Minn. 4.00 
B. Inman, Ran. (Rol.) 136.31 
F. Elfhart, Ind. 1.69 

Total $158.25 





Für die Miffion in Ehina erhalten 
und früber quittiert: 





Bon: $843.65 
F. Korn, Ofla. 10.00 
P., Hiawata, Kan. 10.00 
N., Korn, Okla. 3.00 
T,, Mltona, Man. 1.0U 
E. Reinland, Man. 4.60 
R., Canton, Ran. 10.00 
S., Dalmeny, Sasf. 25 
T., Blum Coulee, Man. 1.00 
R., Henderfon, Neb. 10.00 
Ingenannt, Luſhton, Neb. 5.00 
R. Cajtorland, N. 9. 10.00 
W., Medford, DFfla. 1.00 
B., Marion, ©. D. 5.00 
P., Okemos, Mid). 3.00 
J. Wilmout, Minn. 1.00 
F. Elfhart, Ind. 2.00 

Total $920.50 





Für Notleidende in Rußland er- 
halten und früher quittiert: 
Bon: $8569.50 


J. Senderjon, Neb. 5.00 
T., Beidaemwater, ©. D. 5.00 
R., Sillsboro, Kan. 1.00 
J. Lebigb, Kan. 3.50 
Ein Leſer, Zancaiter, Ra. 5.00 
N, Marion, ©. D. 10.00 
%., Korn, Okla. 5.00 
L., Windom, Minn. 5.00 
%., Sillsboro, San. 5.00 
mei Freunde, Altona, Man. 10.00 
D., Miltown, ©. ©. 8.75 
Gin PRruder, Korn, Ofla. 5.00 
M,, Inman, San. 15.00 
W., Greenland, Man. 1.00 
N., Moundridge, Kan. 10.00 
W., Göſſel, Kan. 10.00 
DD, Marion, ©. D. 5.00 
N,, Bird in Hand, Ba. 1.00 
Eine Leſerin, Canton, Kan. 5.00 
B., Marion, ©. D. 6.00 
A., Soofer, Ofla. 2.10 
Teras 7.00 
H. Togo, Sask. 1.25 
Ungenannt, Steinbad,, Man. 2.00 
J. Inman, San. 10.00 
S. Göſſel Han. 5. 


Total $8721.10 
M. B. Fat, Editor. 


Aus mennonitifchen Kreifen. 





Pr. Iſaak Schmidt, Roſthern, 
Saskatchewan, fjchreibt, daß fie ge- 
fund find. Frau Schmidt iſt Mlas 
Wieben Stienfe von Janſen. 

ob. Köhler, Rojenfeld, Man., be- 
richtet, daß jie im Winter viel Arbeit 
hatten, Eaatgetreide reinigen u.j.w. 
Der Winter war nicht jehr falt. Der 
Sejundheitszuftand laßt zu wünſchen 
übrig. 





Unſer Bater ijt gefund und arbei- 
tet im Garten. Mein Schwager F. 
Enns hatte am 9. April ſchon 1562 
Kiſten Orangen und Bitronen ver- 
Die 





fauft. Verfammlungen am 
Sonntage werden qut bejucht. 
Pr. Nafob Driedger, Winfler, 


Man., jehreibt am 2. April: Geftern 
hatten wir einen tüchtigen Schnee- 
ſturm. Bei A. Sudermans wurde 
Montag ihr fünf Tage altes Töch— 
terchen begraben. Pred. 3. Friefen 
hielt die Leichenrede. 


nv 


Joh. 8. Wiens, Langham, Sasf., 
berichtet, dab es dort kalt iſt. Er 
möchte aerne erfahren, wo Siaaf, 
Kornelius und Franz Wiens, Nob. 
Sperling -und Nafob und Helena 
Kröfer jeßt wohnen. Früher wohn- 
ten jie in der Arim und Iſaak Wien- 
ien find nach Samara gezogen. Biel 
leicht fann jemand berichten. 


x 





Freund Wilh. Braun, Winfler, 
Man., Schreibt: „Wir aedenfen am 
3. Mpril von bier nad) Swift Eur- 
rent, Sask. iiberzufiedeln. Wir jind 
126 Berfonen und laden 26 „Cars“, 
um in der nennen Seimat unfer Glück 
zu verfuchen.“ Wir wiinjchen alüc- 
liche Neife und bitten um Nachricht 
wie die Neife gegangen. 

Gin lieber Bruder aus dem weit- 
lichen Kanſas ſchickt eine Fleine Gabe 
fir Notleidende in Rußland und be- 
richtet, dab es dort ſehr trocken ift. 
Ferner fchreibt er: Ich Fann die Be— 
richte von der Not nicht anders leſen 
als mit Thränen in den Augen und 
mit tiefem Mitgefühl, aber mit dem 
bloßen Mitleiden wird den Armen 
nicht gebolfen! 


Die Zoargemeinde beichäftiat fich 
damit, eine deutihe Fortbildungs- 
ichule in Inman zu erridyten, und die 
rreigebigfeit der Inmaner in An- 
ſpruch zu nehmen. 

Zuerſt, ſagte Pred. Kohn Eſau, 
möchten wir die Dienſte eines tüchti— 
gen Erziehers ſichern. Haben wir 
den erit, jo wird ſich das übrige ſchon 


macden laffen. Hätten wir einen 
Lehrer Penner oder brädıten die 


Soffnungsauer ihre Schule nad In— 


Begräbnis 
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man, jo wären wir ſchon zufrieden 
und würden deren Schulen benußen. 
Wir forrefpondieren jegt mit einem 
auten Lehrer, und fo bald wir zu ei- 
nem Webereinfommen kommen, thun 
wir es der Review gern zu willen. 
Unſere Gemeinde würde freilich des 
Lehrers Gehalt garantieren müſſen. 
(Inman R.) 





Freund 9%. K. Reimer, Korn, 
DFfla., berichtet, daß der alte Onfel 
Thomas Koop, früher QTiegermweide, 
Rußl., bei feinen Rindern 9. Koop 
franf liegt; an feinem Aufkommen 
wird gezweifelt. 

Der Winter war nah, der Früh— 
ling fühl; der Weizen fteht aut. In 
den Saferfeldern macht fich Ungezie- 
fer bemerfbar. Korn pflanzen ift 
beendigt. Aprikoſen ſchon fo groß 
als Haſelnüſſe. Aepfel wird es we— 
nig geben. 

Fahrt Ihr in Canada noch auf den 
Schlitten? Der Ilnterfchied zwiſchen 
bei Euch und uns ift wohl größer 
als Ihr denft. 





Kornelia Aliewer, geb. Neuftädter, 
Roltan, möchte aerne wiffen, wie es 
W. Ewerts alten Nachbarn jetzt acht. 
Auch Heinrich Medels find um Nad)- 
richt gebeten. Onfel Peter Fait, Ca- 
lIifornia, und Korn. Neuman, fa, 
feid herzlich aearüht. Möchte gerne 
erfahren wie e8 Katharina Barfman 
in Amerifa aeht. (Sie iſt Frau Hein- 
rich Neimer, Kanfen, Nebraska; hat 
eine große Familie und ift, was ir- 
diiche Verhältnifie betrifft, reich ge— 
worden — aber die „Rundichau” Te- 
fen fie nicht! Ihre Mutter lebt auch 
nod.— €.) 





Pr. Joh. Schulz, Lobethal, Sasf., 
berithtet, dab es dort noch recht mwin- 
terlich war. Frau Peter Harder iſt 
aefund. Bei P. MW. Harders und 
F. K. Dicken hat e8 in den Familien 
Zuwachs aegeben. Meine liebe Frau 
iſt jetzt auch wieder beffer. 

Frau Gerh. Harms iſt aeftorben 
und wurde von der Brüdergemeinde 
aus begraben. P. Dicken und P. 
Töwſen waren von Manitoba zum 
aefommen, fuhren aber 
bald zurück. Pr. Diet prediate ein- 
mal. Grub an alle Freunde und 
Geſchwiſter in Manitoba. 





Aganetha Iſaak, Silberfeld, Ma- 
nitoba, ichreibt, dab fie aefund find. 
Ihre Prüder Abram und Jakob 
müſſen dienen. Sie möchte gerne 
wiſſen ob die Freunde in Reinland 
geſund ſind. Ferner ſchreibt ſie: 
Was machen die Freunde in Ruß— 
land? Wir warten auf Nachricht, 
ſonderlich von der lieben Schweſter 
Juſtina in Roſenthal. Was macht 
Schw. Dick in der Schmiede? Berich- 
tet doch durch die liebe „Rundſchau“. 


Frau Jakob Braun und Kinder, On- 
fel Jakob Iſaak, Einlage. Vetter Ja— 
fob, Du kannſt doch gut fehreiben. 
Wir Fönnen hier beſſer unfer Brot 
verdienen als dort. Meine Eltern 
beitellen einen Gruß. 





Bon Yanjen, Neb. 

3. P. Thieſſen, drei jeiner Töchter 
und 3. 3. Faſt waren neulid in 
Omaha. 

Paulina Witmus ijt jehr krank. 

Salomon und Martha Erefiman 
jind von ihrer Bejuchsreife in On- 
tario wieder zurüd. Jonathan iſt 
Maſchiniſt in der Dampfmühle. Pe— 


- ter 3. Thieffen iſt franf. 


Nik. D. hießen, Sohn des oh. 
F. Th. und Maria Th., Tochter des 
D. D. Th. früher Landskron, Rufl., 
feierten vorigen Sonntag Hochzeit. 
(Rir gratulieren. —Ed.) 

Prof. H. H. Wiebe weilt gegen- 
wärtig in Oklahoma, um dort nad) 
dem ®erechten zu jehen. 





Der alte Vater Bornträger, nahe 
Shipihbewana, Ind., ſtarb am 5. 
April im Mlter von 96 J. 8 M., 
I T. Das Pegräbnis fand am 8. 
April Statt. 





Am 11. Mpril wurden elf junge 
Berfonen in der A. M. Gemeinde 
nahe Gridlen, Ill. getauft und am 
12. unterhielt die Gemeinde das 
Abendmahl. 





J. B. Miſhlers Sohn Charles, 
Aurora, DOre., ſtarb am 14. März. 
x. 9. Mifhler, Biſchof, hielt die Lei- 
chenrede. 





Biſchof Mofes 8. Troyer ımd N. 
D. Vornträger und Prediger R. No- 
der und 2. ©. Reim befuchten die 
Gemeinde in Reno Eo., Hlan., am 28. 
März. 





— Die „Rundſchau“ für neue Le- 
fer von jebt bis Neujahr 1909 nur 
50 Gents! 





Aufſchluß. 

In No. 14 der „Rundſchau“ frägt 
ein Br. Janzen von Dalmeny, Sask., 
nach Abr. Reimers Kinder, welche 
früher in Steinfeld, Rußland, wohn-, 
ten. Ihm diene zur Antwort, daß 
ich der jüngite von ihnen bin und 
würde Br. Janzen um einen Brief 
bitten. Meine Adreſſe it: P. 4. 
Reimer, Escondido, Eal., U. ©. 4. 





Briefkaſten. 
P. G. Bargen, Korn, Okla. — 
Deine Quittung erſchien in No. 11 
der „Rundſchau“. 





Abr. Eidſe, Morris, Man. — Wir 
glauben es iſt jetzt alles in Richtig- 
feit. 
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Ein fpezielles Anerbieten! 

Allen Leſern, welche ein Jahr oder 
länger im Rückſtand find, machen wir 
heute folgendes fpezielle Anerbieten: 
Wer vor dem 15. Mai 1908 den 
Rüditand und bis San. 1909 für 
die „Rundſchau“ bezahlt, befommt 
das Neue Tejtament mit 100 Bil- 
dern portofrei zugeſchickt. Alfo, wer 
vor dem 15. Mai 1908 Geld ſchickt, 
befommt das Tejtament frei. Wer 
lieber No. 5 Prämie wählt — das 
Bild, die Kreuzigung Chrifti — be- 
fommt dasfelbe auch portofrei. Wer 
über zwei Jahre im Rüdftand ift und 
bezahlt, fann eine der obigen Prü- 
mien wählen und befommt nod) 
Funfs Familien-Salender umfonit. 
Man nehme diefe Gelegenheit wahr! 





Gin neues Liederbud). 

Im Verlag der deutjchen Bapti- 
iten, Cleveland, Obio, ift ein neues 
Liederbuch erichienen. Der Titel des- 
jelben lautet: Seimatgloden. 
Das Buch enthält 219 Lieder. Et- 
liche Lieder enthalten den deutſchen 
und enaliihen Tert auf derjelben 
Ceite. Das Buch kann direft von 
Cleveland oder auch von uns bezogen 
werden ımd koſtet 50 Cents porto- 
frei. 


Der Märtyrer-Spiegel. 

Die Mennonite Publiſhing Co. 
hat jet wieder mehrere Märtyrer- 
Spiegel vorrätig, das heißt, von der 
Auflage, aedrudt zu Ephrata 1748; 
die Auflage von Ehrenfriedt, gedrudt 
in Zancaiter, ®Ba., in 1814; auch 
von der Ausgabe vom Schem Zug, 
Mifflin Eo., PBa., und gedrudt bei 
King & Paird, in Philadelphia in 
1849. Dieje Bücher find zu verjchie- 
denen Preiſen, je nach dem das Buch 
it, Preiſe und Beſchreibung des Bu— 
ches geben wir auf Anfraae. 





— Die „Nundidhan” für nene Le— 
fer von jebt bis Nenjahr 1909 nur 
50 Gents! 








(Fortfegung von Ceite 6.) 

ger und Nichte Heinrich und C. Ma- 
ria Franz, Hoofer, DOfla., Euren 
Prief haben wir erhalten. Es thut 
mir leid, daß die beiden Vetter Jakob 
und Wilhelm nicht fchreiben, oder 
fönnen fie nicht deutſch fchreiben? 
Ihr ſeid wohl fehr weit auseinander. 
Elifabeth fchreibt auch nicht, feid doch 
nicht fo nachläſſig. Wir lefen gerne 
Berichte; mir thut es leid, dab ich 
nicht nach Amerifa ging anitatt nad) 
Sibirien, aber jett ift e8 wegen Au- 
aenleiden zu jpät. Wilhelm Ewert, 
Koltan und Onkel Peter Faft, früher 
Rückenau, find gegrüßt. 

Gruß an den Editor und alle Le- 
fer, 

Seinr u Korn. Kliewer. 


für einen auten Preis. 


Tiege, den 4. März 1908. Tie- 
ber Editor! Friede zum Gruß! Un- 
jere lieben Gefchwijter Abraham und 
Jakob Krökers Kinder, haben fich im 
dortigen Lande, Amerifa, fo weit zer- 
jtreut, daß ich nicht an alle jchreiben 
fann, und fo thue ich es durch die 
„Rundſchau“. Diejelbe it ja ein 
Rımdreifebote, welcher bei Geſchwi— 
iter Jakob Nickels in Kanſas und bei 
den anderen Geſchwiſtern und Freun— 
den, wo fie dort wohnen, einfehrt, 
um feine Peitellungen bei allen Be- 
fannten und Freunden zu entledigen. 
Bruder Johann Wall von Borden, 
in Amerifa wohnhaft, welcher bon 
Ohrloff, Sagradomwfa, dorthin aus- 
wanderte, möchte wiſſen, ob der alte 
Großvater und Bruder Joh. Hein- 
rich8 noch am Leben jei. Sie leben 
noch beide, gehen munter ihre Straße 
und jehnen fich nach ihrer Entflei- 
dung des Geiltes, denn der alte Bru- 
der, denfe ich, zahlt 93 Jahre. E38 
find aber von denen, weldhe Shr in 
Dhrloff gekannt habt, nicht mehr ım- 
ter den Lebenden: Peter Bärg, oh. 
Defehr, Jakob Friefen, Jak. Mdrian, 
Peter Martens, welcher den Handel 
hatte und noch auf das Land zog, lebt 
auch micht mehr, und die Frau des 
Peter Siemens, Lawſchuick, ruhen 
alle ſchon von ihren Werfen. Iſaak 
riefen hat feine Wirtjchaft verfauft 
und zieht mit feiner Familie nad) Si- 
birien, Barnaulichen reis. Es ift 
dort fir die landlofen Mennoniten 
56,000 Deßjatinen Land aufgenom- 
men worden und fünnten dort fchöne 
Kolonien anfiedeln, wenn die Mut- 
tergemeinde mit der Kaffe des Padıt- 
artifels für den Armen zu Hilfe 
fame, jo wiirde den Anſiedlern eine 
aroße Erleichterung entaegen ae: 
bracht fein, und ich denfe, weil die 
Behörde das Land für unſer armes 
Rolf zur Beſiedlung gegeben und 
auch den Pachtartikel ſchon früher 
für die Landloſen, ſo wird die Mut— 
tergemeinde, die doch für ihre Armen 
das Wohl im Auge haben wird, alle 
Hebel anlegen, ſo viel als möglich 
durch ſolche von der Behörde veran— 
ſtaltete Kaſſe den Armen ihre Mit— 
helfe nicht abſagen werden, um auch 
gegen die Oberbehörde nicht verfeh— 
len zu wollen. So wäre ein gutes 
Werk für die Armen gethan und 
viele, welche thätig ſein würden, 
wäre dadurch zu Land und auch Brot 
verholſen. Ob von Geſchw. Franz 
Regehren ihren Kindern von Alexan— 
derfeld auch dort hinziehen, iſt mir 
unbekannt; daß er ſelbſt leidend iſt 
am Schlag, habe ich unlängſt gehört. 
Ja, Bruder Wall, in Eurer geweſe— 
nen Wirtſchaft wohnt jetzt ein Sohn 
des Jakob Klaſſen von Nikolaifeld. 
Aron Frieſen hat ſolche nicht lange 
benutzt, dann verkaufte er dieſelbe 
In Ohrloff 
iſt ein Konſumgeſchäft eingerichtet, 


wo die Geſellſchaft nun thätig iſt an 
der Arbeit für des Volkes Wohl, auch 
für ſich alles ſo zu ordnen, damit 
auch die Geſellſchaft am Ende des 
Jahres Rechnung für jeden der Divi- 
denden eine gute Prämie jedem in 
den Schoß falle. Es haben ich die 
Sandelsleute, welche in allen unferen 
Kolonien faſt in allen Dörfern zer- 
jtreut waren und Fleine Kramladen 
hatten, fich vereinigt und haben drei 
Konſumgeſchäfte eingerichtet in der 
Sagaradower Kolonien in Ohrloff, 
in Tiege und in der Kolonie Blumen- 
ort. Cie find num alle geihäftig und 
thätig, denft der Schreiber, für des 
Volfes Wohl mwomöglih die Ware 
billig liefern zu können, wohl durch 
ihre Weitfichtigfeit werden fie in 
Geſellſchaft vermögend fein ſolches 
zu thun. Die Gejchäftsleute find bei 
uns auf dem Wege des Fortichritts 
und eifern um die Wette, jeder will 
womöglich das größte Geſchäft ha- 
ben. Es jcheint, alles eifert für das 
Gute was von ums beanfprucht wird, 
und jo werden wir denn die Dinge 
bald jo haben, wie fie erforderlid) 
find für das Mohl des Volkes, d. h. 
wenn ich nicht auf dem Irrwege mit 
meinem Denfen bin. Aber dann wäre 
der Schreiber diefer Zeilen auch noch 
nicht auf dem aanz unrichtigen Wege, 
denn es ſagt ein großer und tief ein- 
fehbender Mann Gottes: „Das find 
die Weifen, welche durch Irrtum zur 
Wahrheit reifen.“ Ich habe im An- 
fong meines Berichte® von den Ge— 
ichwiltern Abraham und Jakob Krö— 
fers Rinder, von Fürftenwerder nad) 
Amerifa gezogen, erwähnt, und bon 
Jakob Nidels, Kan. Ihr möchtet alle 
bon Euch hören laffen, wenn nicht 
brieflihh fo doch durch die „Rund— 
Ihau“. Wir haben eben von Gejchw. 
Nafob Friefen Paläftina, in Wil- 
helma dort wohnhaft, einen Tieben 
Brief erhalten und fehen daraus, da 
fie gefund und am Leben find und 
was fie dort Schaffen und da fie 
Kleider und Nahrung haben. Und 
fo babe ich, lieber Schwager und 
Freund Nafob Nidel, immer auf ei- 
nen ausführlichen Reifebericht in der 
„Rundſchau“ gewartet über Eure Be- 
fuchsreife zu den Gefchwiitern Jo— 
hann und Peter Bäras in Ealifor- 
nia, aber leider vergebens. Ihr möd)- 
tet denn ums brieflich mit einem jol- 
chen Beſuch einfommen mit Euren 
Kindern, oder noch angenehmer 
würde es fein, auch eine Bejuchsreiie 
zu übernehmen, würden uns über 
manches unterhalten fönnen. Noch 
befonder8 erwähnen wir den Neffen 
Gerhard Mröfer, welder uns im 
Sabre 1899 befuchte. Wir haben ge— 
ichrieben, aber befommen von feinem 
Antwort. Seid Ihr dort in Amerika 
für ums alle nicht mehr am Leben? 
oder bat vielleicht der eine einen 
Ader, der andere Ochſen u.f.m. ge 
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fauft, daß Ihr voll und ganz damit 
im Anfpruc genommen ſeid? So 
würde ih Euch raten, habt nicht zu 
lieb die Welt und fefjelt Euch nicht zu 
feit daran, denn über furz oder lang 
werden wir entfleidet und haben hier 
feine bleibende Stätte. Nehmt Eud) 
fo viel Zeit und laßt alle etwas von 
Euch hören, was Ihr Lieben dort 
macht und fchafft. Die Zuftände un- 
feres8 Landes, Ihr lieben Freunde, 
werdet Ihr durch die dortigen Bei- 
tungen beffer mwiffen und Euch be- 
fannt fein als uns bier, wo der Apo- 
ftel Paulus fchon zu feiner Zeit da- 
von redete. Sie hatten zu jener Zeit 
ichon gegen die Gewalthabenden, ae- 
gen die damaligen Weltherrfcher der 
Finſternis gegen die böfen Geiſter, 
welche alle unter dem Himmel da- 
mals wie auch jet noch wohnen, zu 
kämpfen gehabt. So werden aud) 
Geſchwiſter und Freunde m Amerifa 
die Buftände des Landes bei uns 
durch Leſen der dortigen Blätter 
mehr befannt fein als uns bier, aber 
ob nicht durch die Reformation, wo 
der Bann der Geiſter nebrochen wor- 
den ift, in Erfüllung geht, wo bie 
Seifter num miteinander fich durch— 
fäampfen, was in Offb. 9 geweisfagt 
iſt, denn feit der Zeit find alle Gei— 
jter mehr thätig, die Guten und aber 
auch die Böfen, und das giebt jo 
eine Reibung wie wir jehen, dab da- 
durch eine trübe und beängftigende 
Atmofphäre in allen Zanden entiteht. 
Und doch Fehren die Menfchen, welche 
nicht getötet wurden, bon ihrer 
Hände Werfe nicht um u.f.w. 8. 20. 
Und es ift nicht Teicht im Zufchauen 
des Kampfes folder Geifter, richtig 
ſich ſelbſt durchzufinden in all fol- 
chen Neibungen, ſowohl auf religiö- 
ſem als auf materiellem Gebiet; hier 
ailt e8 auch die Lenden zu umgürten 
mit Wahrheit und aepanzert mit Ge— 
rechtigfeit umd die Füße unterjohlt 
mit Entichloffenheit die Wahrheit zu 
vertreten in Frieden mit aller Rube 
durch den Geiſt der Wahrheit, fo 
wie felches von den Seinen gefordert 
wird, das Feld dur Kampf der 
Wahrheit zu behalten. Denn dazu 
find die Erleuchteten von Gott durch 
den Herrn Sefum da, felbit die 
Wahrheit zu leben und dafür einzu- 
itehen für diefelbe zu zeugen. Wer 
aus der Wahrheit iſt, der höret feine 
Stimme. Joh. 18, 37. 

Den Editor und alle Freunde grü- 
send, K. u. Maria Kröker. 





Nlerandromfa, Xeref, den 
4. März 1908. Werter Bruder Fait! 
Wünſche Dir Gottes Segen und Bei- 
ftand in allen Stüden.. Gott zum 


Gruß an alle Leſer der werten 
„Rundſchau“. Es ift doch eine MWohl- 
that, ſolch ein Blatt zu haben, durch 
welches. man mit den Lieben, melde 
in allen ®eltteilen zerſtreut find, ſich 
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unterhalten fann. Sch, oder bejjer ge- 
jagt, meine Eltern, möchten gerne 
wiſſen, wo alle unfere lieben Freunde 
ſich aufhalten. Zwei Onkel meiner 
Mama, CStieffühne des Kornelius 
Siemens, in Ohrloff an der Mo- 
lotſchna gewohnt, Korn. Friefen, ge- 
wohnt in Lichtfelde, David Friefen, 
gewohnt in Schönfeld bei Guljapolje, 
welche von dort aus nad) Amerifa 
zogen. Der Bruder diefer riefen, 
mein Großvater, hieß Maas Friejen, 
der iſt nicht nad; Amerifa gezogen; 
ihon geſtorben. Wahrſcheinlich find 
diefe beiden Onkel auch nicht mehr 
am 2eben. Aber vielleicht läßt fich 
bon den lindern eins oder das an- 
dere hören. Wir möchten auch fehr 
gerne hinziehen. Beſitzen aber nicht 
die Mittel dazu. Unſere Familie be- 
ſteht aus acht Perfonen. Die Eltern 
beide, ich mit meiner Frau und ei- 
nem Töchterlein von anderthalb Jah— 
ren, dann Bruder Kornelius, 20 
Sabre, Nikolaus 18 Sabre und Hein- 
rich acht Kahre alt. Wie Mama mir 
erzählte, müſſe e8 ihren Freunden in 
Amerika ziemlich qut gehen. Da kam 
un® der Gedanke, dieſe Tieben 
Freunde würden uns helfen. Papa 
zweifelt daran, do ih und Mama 
jagen immer: Die Amerikaner find 
recht froh, wenn ſolche Arbeitskraft 
hinfommt. Die Hälfte der Reife, 
ungefähr 500 bis 600 Rubel, wür- 
den wir zufammenbringen Fönnen. 
Rir würden ja gerne bereit fein, ab- 
zuarbeiten. Ich wenigitens möchte 
gerne binziehen. Lebe hier auch nur 
von dem was ich verdiene. Daß hier 
auf dem Teref eine große Armut 
herricht, ift in der werten „Rund— 
ſchau“ fchon oft erwähnt. Alſo ist zu 
denfen, wie man vom Verdienst Ieben 
fann, und zwar wenn das Mehl, 
Schlihtmehl, ſogar 1 Rbl. 50 Kop. 
das Pud koſtet, wogegen Weizenmehl 
bis über zwei Rubel das Pud Foitet. 
Die Kartoffeln 65 Kop. das Pud.; zu 
verdienen gar nichts. Wie wir ge 
hört und gelefen haben, muß es dort 
in Amerifa für einen Arbeiter viel 
bejjer fein. Nun, wir empfehlen un- 
fere Lage dem lieben himmliſchen 
Vater an. Es geht ums bier ziemlich 
ihmal. Gott möchte eine baldige 
Wendung neben. Das Getreide ficht 
nicht jehr boffnungsvon aus. Küh— 
ler, trodener Wind und Nachfröfte. 

Alſo in der Hoffnung auf eine 
baldige Antwort und Mithilfe unter- 
zeichnen ſich Eure geringen Mitpilger 
nad) Sion, 

Saf.u. Elife Peters. 





Vleranderfron, 1. März 
1908. Da wieder eine geraume geit 
borüber iſt feit meinem legten Schrei- 
ben, fo iſt e8 wohl wieder an der 
Zeit. Doch was foll ich fchreiben? 
Die Leferzahl würde doch meiften- 
teils nur Neuigkeiten wiſſen wollen, 


welche jedoch in diefer Zeit nicht be- 
fondere find. 

Als Antwort auf No. 8 der lieben 
„Rundihau” von J. Wiens, Ofla- 
homa: QTante Reimer, fr. A. Wiebe, 
Lindenort, wohnt jegt in Brangenau, 
Poſt Gnadenfeld, Taurien; das 
Uebrige jtimmt. 

Im vorigen Vericht jchrieb ich von 
viel Schnee, jett aber iit feiner mehr 
und wenn es jo jchön bleibt, wie es 
bis heute ift, dann geht es in etlichen 
Tagen auf die Steppe, wo e8 dann in 
einem fort „Howach“ gejchrien wird. 
Na, die Saatzeit ift vor der Thür; 
jeder Adersmann hat auch ſchon alle 
Morbereitungen getroffen, um fo 
raſch wie möglich den Samen auf 
Soffnung in die Erde zu jtreuen. 
Mas für ein Wort gebraucht der 
Amerifaner wenn er auf der Steppe 
pflügt? 

In No. 7 iſt eine Anzeige bon 
Bartlofe Gerjte; möchte auch folche 
haben, würde die auch hierher ge- 
jchieft, wenn auch nur ganz wenig? 

Indem das Wetter jo ſchön war, 
fo legte ich den Pericht etwas zur 
Seite, um berichten zu fünnen, wann 
wir angefangen haben zu adern. Da 
ſich das Wetter aber in einer Nadıt 
jo ſehr aeändert hat und auch nod) 
immer fo fort ift, jo wiirde es wohl 
zu lange dauern. So will id denn 
diefen Bericht heute, den 10. März, 
beendigen. Es bat diefe Nacht jo 
gefchneit, dab ich des Morgens nod) 
auf dem Schlitten fahren fonnte. In 
diefer Zeit vom 1. bis 10. haben wir 
zweimal Eis an den Fenſtern gehabt, 
das erite Mal wenia, das zweite Mal 
waren fie aanz befroren, fo daß wir 
jebt ganz zurüd in den Minter ver- 
fett find. Die Erde iſt auch ziemlich 
nefroren, fo dal; die Saatzeit nod) 
hinausgeichoben werden muß und 
wer weiß; noch wie weit? 

Ganz bejonders iſt e8 mit unferem 
franfen Nachbar N. Warfentin, der 
ſchon jo lange krank darnieder liegt. 
Manche Tage iſt e8, als ob er bald 
aufftehen wird, dann wieder ganz 
das Gegenteil, jo daß es noch nicht zu 
willen it, mie e8 enden wird. Bor 
nicht langer Zeit wurde der Arzt ae- 
holt, welcher ihm die Seite öffnete 
und vermittel3 einem Schlaud (32 
Theegläfer) Waſſer abfließen Tieß, 
welches über einen halben Eimer 


war, wodurch die Schmerzen ziemlich 


gelindert wurden. 

Den 8. ſtarb Abr. Weier, Mleran- 
derwohl, iſt auch lange krank gewe— 
ſen. Den 9. wurde eine Frau Dörk— 
fen, Gnadenthal, beerdigt. Ende Fe— 
bruar ſtarb Joh. Günther, Tieger— 
weide: wird wohl Näheres von da 
folgen. 

Ten 22. Februar hatte Jak. Dück, 
Lichtfelde, Ausruf. Er gedenkt im 
Barnaulſchen fein Heim zu gründen. 
Verkaufte feine Stelle mit Weingar- 
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ten (zufammen etwas über zwei Deb- 
jatinen) zu 3500 Rubel. 

Wie man hört, giebt’3 bei Ihrem 
Onkel Bernhard Fait, Tiegerweide, 
Hochzeit zu Dftern, nämlich die äl- 
tejte Tochter Juſtina mit Witwer N. 
Wiebe, Friedensrub. ft des jchlech- 
ten Weges halber hinausgefchoben. 
(Vielleicht bis ich hinftomme?— Ed.) 

Unfere Schiwiegereltern find noch 
immer munter und aejund, beitellen 
alle Berwandten und Bekannten herz- 
lich zu grüßen. 3. J. Löwens Adrefje 
haben wir auch aeändert. Wer von 
Aleranderfron mehr hören will, der 
wende fih an Abr. Rahn, Rojehill. 
Wenn Freunde einen Brief von bier 
wünfchen, fo möchten fie fo gut fein 
und fchreiben, antworten werde ich 
ſchon. Sch will im Muftrage des Ja— 
fob Martens fragen, wie feiner Frau 
Schweſter Adreſſe iſt. Sie ift verhei- 
ratet mit einem Peter Baier; follen 
in California wohnen. Wenn fel- 
bige die „Rundſchau“ leſen, fo möch— 
ten fie jelbjt einen Brief und ihre 
Adreſſe ſchicken. (Sie wohnen in 
Ctodton, California. — Ed.) Dann 
fann ihnen noch berichtet werden, daß 
ihre Mutter den 13. auf Obrenburg 
bei ihren Rindern aeitorben ift. Sie 
iit feit Dezember dort geweſen, fonjt 
war fie auf Serzenbera. 

Iſaak Wiens ift auf der Neife nad) 
Teref, Freunde zu befuchen, aber 
auch anderer Geſchäfte halber. 

Gerh. Dücks Katharina liegt noch 
immer ſchwer krank danieder, muß 
ganz bedient werden, kann ſich ſelber 
nicht helfen; das Baby iſt geſund 
und munter. 

Dem Editor und allen Leſern viel 
Glück und Segen winfchend, Euer 
Mitpilaer, HN. 

Tieaenbof, den 10. März 
1908, Lieber Br. M. B. Faft! Ach 
alaube ja, daß es an Eingaben für 
das Tiebe Platt auch aus Rußland 
nicht mangelt, dürfte deswegen ge— 
troſt ſchweigen, weil aber fo etwas 
Ernites und fiir mich und meine vie- 
len Tieben freunden dort in Amerifa 
fo Richtiges paffiert, nehme ich doc 
wieder Zuflucht zu der lieben „Rund- 
ſchau“ und bitte, diefes fo bald als 
möglich einzufeßen. 

Meine und meiner vielen lieben 
Coufinen dort in Amerifa ihre liebe 
Tante Iſaak Dück, neb. Selena Dück, 
Berdansk, ift aeitorben. Cie war 
diefen Winter Teidend, jo dab ihr 
Sohn Franz, der ja im Winter in 
Charkow Doktor iſt umd die Meih- 
nachtsferien in Berdjansk, aud 
hier auf Rofenhof bei feiner Tieben 
Frau Mama, MW. Neufeld, etliche 
Tage war, zu mir fagte, e8 jehe ihm 
mit der lieben Mama ſchwierig aus, 
fie fei fo Schwach. "Mar immer fchmwä- 
cher geworden, aanz ohne jegliche 
Schmerzen, hatte gewünfcht abzufchei- 
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den, um bei Chriſto zu fein, heimge- 
holt zu werden. Den 29. Februar 
morgens hatte der liebe alte Onfel 
fie beforgt, fie hatte noch eine Taſſe 
Kaffee getrunfen und nur wenig 
gegeſſen. Sie war beinahe eine 
Woche bettlägerig geivefen. Der On- 
kel hatte fie ſchön zurecht gelegt; ein 
wenig fpäter fragte er noch, ob ihr 
nicht8 fehle; fie ſagte: Nein, gar 
nichts. Der Onfel ding in die Küche, 
Beitellungen zu maden und als er 
zurück Fam, war die liebe Tante ein- 
aeichlafen. 


„Und dann fommt er leiſe, 
Nimmt uns bei der Sand, 
Führt uns von der Reife 
Ein ins Vaterland. 

Dann iſt's ausgerungen, 
Ach! dann find wir da! 
Troben wird gejungen 
Ein Halleluja! 

Selig find die Toten, die in dem 
Herrn fterben, denn der Geift fpricht, 
daß fie ruhen von ihrer Arbeit, denn 
ihre Werfe folgen ihnen nad. Offb. 
14, 13. 

Die liebe Tante ift etwa 72 Jahre 
alt aewworden, beinahe 52 Jahre in 
der Ehe aelebt und aud) fo lange in 
Perdjansf gewohnt. ch war den 3. 
d. M. hingefahren zum Begräbnis. 
Ron auswärtigen Gäſten waren nur 
ihre lieben Kinder, Joh. orten, Ru- 
ban; doch wohl unpafjenden Weges 
halber nicht gefommen. Meine Tie- 
ben Rinder &. Neufelds hatten die 
Einladung zu ſpät erhalten, wären 
fonft wohl gefommen. \hre Tochter 
Tine geht in Berdjansk in das Mäd— 
chengumnafium. Ich fam den 6. zu 
Hauſe, Gott Lob und Dan, an. Fuhr 
mit dem lieben Pr. David Schellen- 
berg zufammen zurüd, der auf der 
Neife nach Amerifa war, habe ihm 
viele Grüße mitgegeben an die lieben ' 
Freunde dort, und follten ihm dieſe 
Beilen dort zu Gefichte Fommen, 
dann meinen bherzliditen Gruß mit 
dem Wunſche des beiten Wohlerge- 
hens, auch allen meinen Tieben 
Freunden und Bekannten. 

Lieber Pr. M. Neimer, Nebraska, 
fo Gott will, werde ich Deinen mir 
fo lieben Brief beantworten; babe 
Danf. 

Wünſche dem lieben Br. Penner 
glückliche Ankunft im Tieben Bater- 
lande und ein geſegnetes Weilen im 
lieben Elternhaufe, ift ja mir be- 
fannt und lieb. 

Dem lieben Editor und auch Dei- 
nem lieben alten Vater Peter Fait, 
als einem alten wohlbefannten Reife- 
aefährten nad dem oberen Ranaan, 
meinen berzlidhiten Gruß mit Pfalm 
126. Dein Dich Tiebender Bruder, 

Safob Enns, 

Anm. — Bon den von Br. P. Fait 
in der „Rundſchau“ erwähnten zehn 
Schulgeſchwiſtern ift. Sufanna Frie- 
fen noch. Wiens ſchon über ſechs 
Sabre tot. Mit Br. X. Thiefen, Ro- 
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fenhof, war ich heute, wie auch ſonſt 
recht oft, zufammen, iſt gefund und 
wohl. 3. €. 


Steinfeld, den 1. März 1908. 
Alles ſcheint vom Winterſchlaf aufzu- 
wachen. Die Bögel fingen, die liebe 
Sonne fängt an warm zu fcheinen 
“ umd aud) der Menſch belebt jich wie- 
der. Das NAdergeräte wird durd)- 
gefehen, ob. alles in guter. Crönung 
it. Will Gott, jo fangen wir bald 
an zu adern, doch ftehen wir ftill und 
fehen zurüd, jo fehlen etliche, welche 
unfer lieber Heiland zu fich gerufen 
bat. Hier jtarb unjer alter Onfel 
P. Heinrichs nad einem langen und 
fchweren Leiden. Hat in Amerifa 
wohl Freunde. In der „Rundſchau“ 
fragt ein ©. Kehler nad feinem 
Freund P. Kehler, es ift vielleicht 
diefer, der bei uns Fürzlich zu Grabe 
getragen wurde. P. Kehler war nicht 
verheiratet und war Scullehrer in 
Friedensruh. Er legte fich geſund 
ichlafen; morgens erfchien er nicht 
zum Frübftüc, worauf fein Koſtgeber 
hinging, ihn zu weden; doch ala er 
in die Schule fam, lag er mit gefalte- 
ten Sänden, tot auf feinem Bett. Eine 
ernite Mahnung. Heut’ Tebit du, 
heut’ befehre Did. Wir erhielten 
einen traurigen Brief von Schön- 
dorf, daß bei Prediger Ens ſich ein 
Siüngling das Leben genommen hat. 
Er war nämlich mit einer Braut zum 
Prediger gefommen, welche er gegen 
den Willen feines Vaters zum Weibe 
nehmen wollte; er blieb draußen jte- 
ben, feine Braut redete mit dem Pre- 
diger und in der Zeit jchnitt er ſich 
mit einem Naffiermeffer den Hals 
dur. Er iſt ein Heinrichs Sohn, 
wohnhaft bei Jeſikowo auf einem 
Chuter eigenem Lande. 

Dir, Freund Jakob Andres, Danf 
fiir Dein Lebenszeichen. David Klaſ— 
fen, Dein Schwager läßt Euch durch 
diejes grüßen. Dein Schwager oh. 
Klaſſen wohnt in Friedensruh, bat 
ſchon vier feiner ältejten Kinder ver- 
heiratet; es geht ihm jest im Zeitli- 
chen ziemlich gut. Retter Kornelius 
Nieken, Deinen Brief erhalten, fage 
berzlih Danf. 

Das Neu-Ehortiger Rirchipiel er- 
hält nädjiten Sommer zwei Kirchen, 
eine in Neu-Chortit, die andere in 
Grünfeld. Für die Bauſtellen neh- 
men die genannten Dorfögemeinden 
feine Bezahlung; die Kirchen werden 
aemeinfchaftlich gebaut. Biel Glüd 
dazu, denn e8 war ſchon fehr unange- 
nehm; doc) find noch viele Fragen zu 
enticheiden, aber der Herr wird fich 
wohl zu dem Werf befennen und 
dann wird’3 alles werden. Unſerem 
lieben alten Prediger Jakob Petkau 
iit feine Gemahlin geitorben. Wird 
morgen, den 2. März zur Grabes- 
ruhe getragen. 

Den Editor und Leſer grüßend, 

Peter Retler. 





Hierſchau, 11. März 1908. 
Werte „Rundihau”! Ein Dichter 


fagt: 

Alles eilt zur Ewigfeit 
Und macht fich zum Ende fertig; 
Die Geſchöpfe diefer Zeit 
Sind des Ausgangs jtet3 gewärtig. 
AM und jede Kreatur 
Wartet auf die legte Uhr. 


Diejes geht wohl täglich in Erfül- 
fung. Den 6. März wurde Gerhard 
Klaſſen in Landsfrone begraben, er 
iſt 63 Jahre alt geworden. Den 7. 
März wurde der liebe alte Daniel 
Unger, Waldheim, begraben, iſt vier 
Wochen krank gewejen an Waſſer— 
jucht. Pred. Abr. Enns hielt die 
Einleitungsrede und der liebe Welt. 
Ahr. Görk, Ohrloff, die Leichenrede. 
Er iſt 75 J. 6M., und 24 T. alt ge- 
worden; er iſt mehrere Sabre Leh— 
rer geivejen, auch Dorfslehrer und 
21 Sabre war er Wailenältejter. Auf 
dem Bearäbni3 wurde jein Lieblings— 
lied gefungen, wie folgt: 


Du treufter Freund, 
So mit mir vereint, 
Als niemand font iſt, 
Mein em’ger Geltebter und Bru- 
der ımd Ehrift. 
So wahr du mich Liebit, 
Mir täglich vergiebit, 
So wahr du mein Heil, 
So wahr bijt und bleibt du mein 
Troſt und mein Teil. 
Co will ich auch dein 
Ohn' Ausnahme fein 
Mit Leib und mit Geiſt 
Und willig zu allem, was dein 
Wort mich heißt. 
Erhalte dein Kind 
Allzeit fo gefinnt, 
Es wiſſe von nichts 
Als von dem gefrenzigten Rönig 
des Lichts. 
Mein Geiſt ſei dir heut' 
Aufs neue geweiht, 
Regiere darin 
Nach deinem verborgenen Rate 
und Sinn. 


Den 9. März wurde Frau Gerh. 
Dörkſen in Gnadenthal begraben, iſt 
alt geworden 65 J. 7M., 20 T. In 
Alexanderwohl iſt Abr. Weiher den 
8. März geſtorben, wohl auch unge— 
fähr in dem Alter, und heute war ich 
in Yandsfrone bei Tobias Janz, da 
hörte ich, dab der liebe alte Onfel 
Ahr. Dück in Tiege, früher Lands— 
frone, jogenannte Lafke Düd aeitor- 
ben jei, joll den 13. Mär; Bearäbnis 
fein, ijt drei Tage franf geweien, bat 
Schlaganfall befommen und iſt 81 
Sabre, 1 Monat und 15 Tage alt ge- 
worden, e3 iſt dieſes auch faſt plöß- 
lich. Wohl dem, der ſich bei Zeiten 
fertia madt, und wenn das Leben 
80, 90 und auch 100 Nahre wird, es 
läuft doch ab, und iſt ein Fleiner Au- 
aenblif aegenüber der endlojen 
Emigfeit, ja die Zeit veraeht und wir 
mit — bedenfe es! 

Auf der Krankenliſte find auch ei- 
nige, als Joh. Panfrag und Friedrich 


Mennonitifche Rundſchau und Herold. der Wahrheit. 


Ewert, beide Waldheim; Ietterer hat 
Kehlkopfkatarrh. 

In No. 10 der „Rundſchau“ fragt 
Abr. Frieſen, Janſen, Neb., ob To— 
bias Vothen, Friedensdorf, noch le— 
ben? Darauf heißt es: Ja, ſind auch 
ſchon alt; ich hörte in Landskrone, 
daß ſie eine Kleinwirtſchaft haben 
und ſich noch ſelbſt bedienen. Seiner 
Zeit frug jemand in der „Rund— 
ſchau“, ob in Hierſchau Lütkes woh— 
nen. Hier wohnen Joh. Lütke und 
ſein Sohn Jak. Lütke. Dem Freund 
Dietrich Goßen kann ich berichten, 
daß ich mit ſeinem Brief, der ſeiner 
Zeit in der „Rundſchau“ war, bei der 
Tante Phil. Warkentin geweſen bin, 
freute ſich darüber und beſtellte zu 
grüßen wenn ich wieder ſchreiben 
würde. Ihre Augen ſind auch dun— 
kel geworden, nach 1. Moſe 48, 10. 
Das Gedächtnis und Gehör iſt ſchon 
ſchwach, ſie iſt auch des Lebens müde. 
Unſer Leben iſt von großer Wichtia- 
feit— ad, daß wir alle thäten, was 
wir fir den Serrn thun fönnen. Es 
it mir wichtig, was ich einft von ci- 
nem Stadtmiffionar las, wie er er- 
zählte: „ch durchwanderte eines 
Abends meinen Diftrift bei naßfalter 
Ritterung, niedergeichlagen durch 
die Unfreundlichkeit der Menfchen, 
durchfältet von naßem Wetter, er- 
mattet an Leib und Seele, fühlte ich 
feinen Mut mehr, mich mit meiner 
Botihaft an die Seelen zu wenden 
und fanf in tiefe Verzagatheit. Ach 
trat in ein Haus, um ein wenig aus— 
zuruben und wurde durch eine halb 
offen ftehende Thür in einer Kam— 
mer eine arme Näherin aewahr, die 
beim Schein einer diinnen Kerze ar- 
beitete. Sch muß mich beeilen, hörte 
ich ſagen, denn mein Licht will ver- 
löſchen und ich habe fein anderes, — 
und nähte dann mit doppelter Eile 
weiter. Diefe Worte trafen den Mii- 
fionar wie ein gewaltiger Mahnruf 
bon oben, der feine Seele aus ihrer 
Petäubung aufrüttelte. Gott hatte 
durch diefe Arbeiterin ans Herz ge- 
redet. Ich raffte mich auf, faate er, 
auch ich muß wirfen jo lange es Tag 
ilt, denn die Nacht fommt, da nie- 
mand wirfen kann.“ — Und wer von 
uns weiß wie lange fein Licht noch 
brennen wird, haben wir nicht auch 
Eile, und zwar große Eile? 


Eile, zähle Tag’ und Stunden 
Bis der Heiland dir erjcheint, 
Und wenn du nım überwunden, 
Ewig fich mit dir vereint. 

Pet u Anna Warkentin. 


Anm — Dein Schreiben, lieber 
Pruder, iſt allezeit mwillfommen. — 
Ed. 





Liebenau, den 11. März 1908. 
Werter Editor! Der liebe Schwager 
Joh. Peters, Wafhinaton, bezahlte 
voriges Jahr die „Rumdichau” für 
die Schweſter Maria Fait, Liebenau. 
Da felbiger M. Faſt den 15. Mai 


22. April 


v. 3. geitorben ift, jo möchte ich mit 
diefem die „Rundihau” an die 
Adreſſe der Witwe Faft abbeitellen. 
Da fie jegt auch an ung von Neujahr 
an gejchiett wird (doch auch des Tieben 
Schwagers oh. Peters Werf). Herz- 
lihen Danf auch für den „Sugend- 
freund“, er ift ein lieber Gaſt; die 
Kinder fragen immer wenn die Poſt 
fommt: Iſt auch der „Sugendfreund“ 
da? 

Bon Eud, liebe Geſchw. Heinr. 
Penners, Saskatchewan, ſchon lange 
keinen Brief erhalten; ſchreibt doch, 
wenn auch durch die „Rundſchau“. 
Berichte den Couſinen Frau Abr. 
Faſt und Witwe Peter Rempel, daß 
Eure Schweſter, Frau Peter Dick, 
Wernersdorf, den 24. Januar zur 
letzten Ruhe beſtattet wurde. Wir 
haben in Amerika viele Freunde. Da 
iſt Onkel Gerh. Gäde und Kinder. 
Wie geht es Dir, Joh. Gäde und wo 
biſt Du dort in dem großen Amerika. 
Leben Onfel und Tante Kornelſen 
no? Heinrich und Peter Duiring, 
da der liebe Couſin Koh. Quiring ge 
itorben, findet man jelten etwas bon 
unferen Freunden in der „Rund- 
hau“. Jakob Neufeld, Rofthern, 
frägt in No. 8 der „Rundſchau“ nad) 
Koh. Both und Jak. Steinfeld, find 
beide längit in der Ewigfeit. Be- 
richten Sie, Freund Neufeld, doch, 
was Schwager Abr. Konrad mit Fa- 
milie und Sohn Peter, mein Neffe, 
machen. Wenn Cie noch etwas bon 
Liebenauer wiffen wollen, dann fra- 
gen Sie, 

Die Witterung: ilt bier noch jehr 
winterli; es fieht noch nicht nad) 
Saatzeit. Wir haben noch Froft und 
Schnee, 

Grüßend, 

Heinr. u. Rath. Gäde. 





Feodorowka, 
1908. Werter Editor der „Rund— 
ſchau“! Beſten Dank für die 50 Ru— 
bel, die ich von Ihnen durch den Mit- 
bruder Janzen, Kameſchow, erhalten 
habe. Ich wünſche Ihnen von gan- 
zem Serzen den reihen Segen ®ot- 
tes; der Kerr möchte e8 Ihnen ver- 
gelten hundertfältia und ich hoffe 
fejt, daß der, welcher ins Berborgene 
jieht, es öffentlich vergelten wird. 
Denn es beißt: Wer den Armen 
niebt, der leihet dem Herrn. Schon 
oft habe ich erfahren, daß der Herr 
die Seinigen prüft, aber er vergißt 
und verfäumt fie nicht. 

Noch ſei Ihnen ein Vergelt's Gott 
bon Herzen gewünſcht. Einen herz- 
lichen Gruß mit 2. Tim. 4, 22. Ver— 
bleibe in Liebe Ahr Wohlwünſcher, 

Martin Friefen. 


den 29. eb. 





Obrenburga, 8. März 1908. 
Lieber Bruder M. B. Faft! Wünſche 
Dir famt Deiner Familie eine ſchöne 
Sefundheit Teiblich umd Frieden im 





























1908. 


Herzen und Gottes reichen Segen in 
der Arbeit. Borgeftern echielt ich 
das Geld, 58 Rbl. 30 Ktop.; habe da- 
von 18 Rubel an Arme verteilt. Ich 
babe ſolche Stellen angetroffen, . wo 
Kinder fozufagen, ganz ohne Kleider 
waren, beinahe nadend, und fo ilt’s 
auch mit dem Brot; id) habe das 
Geld auf vier Stellen verteilt, zu 
7 Rbl. 5 Rbl., 4 Rbl. und 2 Rbl. 
Wenn die Not am größten, iſt Gottes 
Hilfe am nächſten, jo habe id) e8 eben 
auch auf diefen Stellen erfahren dür- 
fen. Es bejtätigt ſich das oft, daß 
Gott die Seinen nicht verläßt. Wun- 
derbare Gefühle durchgehen einem, 
wenn man die Hütten der Armen 
durchwandert, und wie viel Danf 
jteigt dann auf zum Throne Gottes, 
aber auch an den Gebern der Gaben 
in Amerika. Bielmals Dank jage ich 
für mi und auch für die anderen 
Euch’ dort jenfeit des Ozeans für al- 
les, was Ihr an uns gethan. Es iſt 
auch noch jegt fo viel Not in vielen 
Familien, es fehlt befonders an Brot 
und wenn die Mleinen nad) Brot wei- 
nen iſt e8 ſchwer für die Eltern wenn 
jie dann nicht geben fünnen. Wenn 
Du, lieber Bruder, Nat weißt, Ga- 
ben zu ſchicken, jo bitte ich im Namen 
Jeſu, habe die Freudigfeit und ſchicke 
ber, ich werde verteilen, wo am nö- 
tigſten. Sch habe Geld befommen, 
einen Wechjel von 48 Rbl., dann 
Money Order von 38 Rbl. 87 Kop., 
und nun 58 Rbl. 30 Hop. Ich ſage 
Dir und allen Gebern, die jich unſe— 
rer angenommen haben, herzlich 
Dank und mein Gebet iſt, Gott, un- 
jer lieber himmliſcher Vater, wolle 
es Euch allen hier in diefer Zeit loh- 
nen und bejonders einjt in der Ewig- 
feit, wenn er jagen wird: Was ihr 
gethan habt einem meiner Gering— 
iten, das habt ihr mir gethan. Matth. 
25, 40. 

Sch Habe kürzlich drei Briefe an 
den Editor abgeſchickt, haft Du jie 
erhalten ? 

Dann möchte ich fragen, ob ein 
Klaas Heide, Grünthal, Man., die 
„Rundſchau“ Tieft; er ift mein Better 
oder Gerhard Hein, Saskatchewan? 
Bitte, ſchreibt uns alle. 

Herzlich grüßend, 

Pet. A. u Anna Schmidt. 





Sugomfa, den 9. März 1908. 
Lieber Onkel Falt! Habe das Geld 
den 8. März erhalten umd jtatte Ih— 
nen den innigiten Danf ab; werde es 
aufs Beite machen. Wir hatten das 
legte Mehl verbraudjt; der liebe Gott 
bergelte e8 Ihnen viel taufendmal, 
it unfer Wunsch und Gebet. 

Grüßend, mit 2. Kor. 1, 11. 

Joh. Funk. 

Friedensfeld, den 7. März 
1908. Weil id; auch ein Leſer der 
„Rundihau” bin und jehe, daß fie 
allen Gegenden Nachricht bringt, will 





id) aud) etwas berichten. Haben in 
der „Rundſchau“ gelejen, daß Abra- 
ham Hiebert jagt, wenn Wilh. Hie- 
bert ein Bruder des Peter Hiebert, 
Ohrenburg ijt, dann ijt es jein On- 
fel. Peter und Franz, Wilhelm, 
Kornelius und Abram Hiebert jind 
alle Brüder und Eliſabeth iſt die 
Schweſter. Das jind alles meiner 
Frau Onkel und Elijabeth ijt die 
Zante. Muß nod) berichten, daß der 
Bater jhon 15 Jahre tot iſt. Korne- 
lius ijt aud) tot; die Mutter ijt mit 
einen Abraham Düd von Sagra- 
dowka wieder in den Ehejtand getre- 
ten. Wir wollen alle nad) dem Ka— 
binetsland ziehen. 

Will nod fragen ob Julius Frie- 
jen noch am Leben ijt. Er ijt von 
Nikolaidorf mit feinen Eltern nad) 
Amerifa gezogen. Ic bin zum zivei- 
ten Mal verheiratet mit Maria Hü- 
bert; die erjte Frau war Maria Gör- 
zen. 

Zum Schluß nod) einen herzlichen 
Gruß an alle Freunde, 

D. P. u. Maria Bojhmann. 

KRonjtantinowfa, 6. März 
1908. Werter Editor! Da ich nicht 
in der Zage bin eine „Rundſchau“ zu 
halten, jo leje ih bin und wieder 
Nachbar David Wöltes jeine. Da 
finde id; dann oft, daß ein Freund 
aud) den andern frägt und aud) durd) 
die „Rundſchau“ von jenen Nachricht 
erhält. Weil wir auch in Amerifa 
Verwandte und Freunde haben, de- 
ren Adreſſen wir nicht wiſſen, jo 
dachte ich: Du mußt den Onfel Edi- 
tor bitten, vielleicht nimmt er Deine 
Fragen auf. Sch bin ein Sohn des 
in Steinfeld angefiedelten und dann 
nad) PBrangenau gezogenen und dort 
im Jahre 1908 verjtorbenen Franz 
Dietrich Görg; meine Mutter war 
eine geborene Eva Iſaak von Rud— 
nerweide. Habe in Amerifa eine 
Schweſter, fie war die Pflegetochter 
der von Steinfeld 1877 oder ’78 nad) 
Amerika gezogenen und dort veritor- 
benen Eheleute Franz. Sie iſt mit 
einem Witwer Goffen verheiratet, 
haben früher in Kanſas gewohnt. Da 
find auch noch ein Vetter und Nichte, 
meiner erjten rau Kinder des Hein- 
rich Rempel, Lichtfelde, in der Mo- 
lotfchnauer Rolonie unter dem Na- 
men Maler Rempel befannt. Sie 
war die Tochter des Koh. Nempel, 
Bruder des Heinrich Nempel. Sie 
ftarb den 17. September 1902; Rin- 
der von ihr zwei, Franz und ®eter. 
Meine zweite Frau iſt die Tochter 
der veritorbenen Abraham und Anna 
Löwen, Muntau; ihre Mutter war 
eine geborene Schmidt, Tochter des 
Daniel Schmidt, Muntau, haben 
zwei Finder, Abram und Maria. Sie 
bat dort einen Onfel Peter Löwen 
von Sagradowka hingezogen, und 
auch zwei Bettern umd eine Nichte 
Abram Peter und Anna Schmidt, 
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Kinder des Onkel Peter Schmidt. 
Dann jind noch Nachbarskinder dort, 
Martin und Sohann Penner, find 
von Lichtfelde 1892 dahin gezogen. 
Ihre Eltern wohnten in Prangenau. 
Shnen allen diene zur Nachricht, dab 
wir, Gott Lob und Dank, ziemlich 
gefund jind, nur ich habe feit vier 
Sahren einen Bruch und jeit zwei 
Sahren hin und wieder das Yieber. 
Sm Zeitlihen geht & uns nur arm, 
jo daß wir mandes Mal beinahe 
nicht auszufommen willen. Doc), 
Gott jei Dank, wenn die Not am 
größten, war die Hilfe da. Das ha- 
ben wir nicht nur einmal, ſondern öf- 
ter erfahren. Wenn die Gejchwiiter, 
Verwandte und Freunde die „Rund- 
hau“ nicht lejen follten, dann bitte 
ich die Leſer, die die genannten Per- 
jonen fennen, dieſe Zeilen ihnen, 
wenn möglich, befannt zu geben, und 
wenn es nicht geht, uns durd) die 
„Rundſchau“ ihre Adrejien zu jen- 
den, wofür wir im Voraus danken. 
Würden uns freuen von allen recht 
lange Briefe zu lejen und würden jo 
viel wie möglich beantiworten. 
Nebit Gruß an den Editor, Ge- 
ſchwiſter, Verwandte und Freunde, 
Peter u. Anna Görtz. 
Unjere Adrejje iit: Peter Görg, 
Konitantinowfa No. 4, Poſt Caſaw 
Surt, Kawkas Tersfoi Obl., Rußl. 





Salantujd, Krim, 3. März 
1908. Yieber Editor! Gedadhte ei- 
nen fleinen Bericht für die „Rund- 
ſchau“ einzufenden. Bitte um Auf- 
nahme, Es veranlagt mid) bejon- 
ders zu erfundigen, wo meine lieben 
Onkel und Tanten ſich befinden. So 
viel mir bewußt, habe id) einen lie- 
ben Onfel in Dalas, Oregon, näm- 
li Onkel Johann Beder, ein Bruder 
meines lieben verjtorbenen Waters 
Safob Beder. Es würde uns herz- 
lich freuen, lieber Onfel, wenn wir 
bon Ihnen ein Yebenszeichen könnten 
hören. Bejonders würden Sie uns 


eine große Freude machen mit einem 


langen Brief. Meine Antwort würde 
nicht fehlen. Lieber‘ Editoc, wenn 
der oben erwähnte Onfel nicht die 
„Rundſchau“ Tieft, dann würden Sie 
mir vielleiht können die richtige 
Adreſſe angeben, herzlichen Danf im 
Voraus. Bitte auch zugleich, die 
Namen der Adreſſe ganz auszufchrei 
ben, damit ich weiß, was es zu be- 
deuten bat. 

Nest möchten wir auch noch gerne 
hören von unferer lieben Tante Ger- 
hard Giesbrecht. Laut No. 51, Seite 
11 v. 8. iſt fie bei Steinbach wohn- 
haft, denn mit freudigem Danfgefühl 
haben wir in der oben erwähnten 
Nummer den uns fehr werten Be- 
richt gelejen, geichrieben von meinem 
lieben Schwager Heinrich Rornelien. 
So wie meine liebe Mama mir fagte, 
it Frau Kornelſen meine Nichte, 
denn die oben erwähnte Tante ©. 
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Taubheit kann nicht geheilt wer- 
den durch Iofale Applikationen, weil fie den kran- 
ten Zeil bes Ohres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, die Taubbeit au kurieren, und 
ber ift burch Eonftitutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wird durch einen entzündeten Buftand ber ichlei- 
migen Auskleidung der Euftachiichen Röbre verur- 
lacht. Wenn dieje Röhre fich entzün! mn, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder unvollkommenes Ge- 
bör; und wenn fie ganz geichlofien ift, exfolgt 
Zaubbeit, und wenn die Entzündung nicht geboben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gebörigen Buftand 
veriegt werben kann, wird das Gebör für immer 
zerſtört werben; neun Fälle unter zehn find durch 
KRatarch veruriacht, welcher nichts als ein entzün · 
beter Buftand der jchleimigen Oberflächen ıft. 

Wir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
Katarrh veruriachten) Hal von Taubbeit geben, 
ben wir nicht durch Einnehmen von Hall’ Aa» 
tarrh · Aur beilen können. Laßt Euch umionft Eir- 
eulare fommen. 

8. 3. Ebeney & Co. Toledo, DO 

SI Berlauft von allen Apotbelern, 7dc. 

Hall's Familien-Billen find die beiten. 





Giesbrecht iſt eine Schweiter meiner 
lieben Mutter, geb. Jakob Thiejen, 
Neukirch, Molotſchna. Unſere liebe 
Mutter iſt noch immer, Gott ſei 
Dank, ſchön geſund. Wir durjten 
oder richtiger geſagt, ſie durfte noch 
durch Gottes Gnade und zu unſerer 
Freude den 28. Februar 1908 ihren 
Seburtstag feiern, wo jie alsdann 
72 Jahre alt wurde. Zum Schluß 
bitte id) nod) alle, an mid) einen Brief 
zu jchreiben, ich werde jedem antivor- 
ten. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
lieben Freunde und den Editor, 

Joh. u. Anna Beder. 





Tiege, den 12. März 1908. Lie- 
ber Br. M. B. Faſt! Friede zuvor! 
Den 24. Februar waren die Brüder 
Safob Reimer und Beter Unruh von 
der Molotſchna bier und hielten 
Sonntagvormittag in unjerem Bet- 
hauſe Berjammlung. Meine Wenig- 
feit madjte den Anfang mit dem 
Wort oh. 12, 20—27. Den 26. 
und 27. hielten die Brüder hier nod) 
mit uns Bibelftunde über Koloſſer 1, 
dann fuhren fie wieder ihrer Heimat 
zu. 

Lieber Bruder, Du jchreibit, dab 
in Ziege 16 NRundjchaulejer find, 
aber dieje jind in 15 Dörfern zec- 
itreut. Hier in Tiege find wir nur 
vier Leer; Du willit nody mehr 
Schreiber haben, werde ſehen, ob ich 
noch einen finde. Du fragit, wie weit 
es von hier bis Memrif ift, es ijt un- 
gefähr 15 Stunden auf der Bahn zu 
fahren. Wie id) aus der „NRund- 
ſchau“ verjtehe, iit Dein Onfel Korn. 
Barkman ſchon geitorben; ich habe 
unjerem Schreiber Faſt die „Rund- 
ſchau“ noch nicht gebracht; er ijt ge 
genwärtig nicht zu Haufe, iit in Sim- 
pferopol, werde es ihm nod) zu lefen 
geben. Eure Briefe haben wir er- 
halten und ſehen daraus, dab Ihr 
Kinder Gottes aeworden jeid, welches 
uns freut. 

Br. Wall fragt nach dem alten 
Br. Heinrichs; er lebt noch, iſt 93 
Sabre alt; er madıt für die Groß— 
finder noch Fiſchkörbe. Pr, Franz 
Regehrens Kinder find auf Padıt- 
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land, Xrebitäfog. Deine Eltern, 
denfe ich, leben nod. Der Waijen- 
man Bärg ijt tot, auch Klas Wiebe, 
Schönau, iſt tot. Br. Wall, Du weißt, 
vielleicht etwas von unferen Freun- 
den Neufelds, grüße jie von unß. 
Wir find beide nicht mehr ſehr ge- 
fund und fühlen jchon jehr unjere 
Hinfälligkeit. Was alt und über- 
jahrt ift, das ijt nahe feinem Ende. 
Ebr. 8, 13. 

Du, Br. Abraham Harms, hajt 
mid; auch noch nicht vergejjen. Ich 
denfe noch daran al3 Dein Bruder 
Peter H. vor mehr denn 25 Jahren 
bei Eurem alten Vater zum Abjchied 
war. Mein Peter R. hielt eine Fleine 
Abjchiedsrede und dann zum Schluß 
las Peter Harms nod) dem alten Ba- 
ter den 90. Pialm vor und betete 
noch mit und. Das war mir damals 
nod) etwas neu, aber es fiel auf mein 
Herz. So hat Gott Hin und wieder 
durch jein Wort zu meinem Herzen 
geredet und thut es heute noch. Hier 
wollen viele nad) Sibirien ziehen; 
wenn man früher von Sibirien 
hörte, hatte man beinahe Angjt da- 
vor; nun wollen die Leute jcharen- 
weife dorthin ziehen. Es werden in 
diefem Monat ſchon einige gehen. 
Wie ich gehört, wollen aus unjerer 
Wolloſt 500 Familien ziehen, nicht 
bloß von Sagradowfa, fondern aus 
der ganzen Ilmgegend. Es wurde 
mir gejagt, daß Montag, den 3., wie: 
der zwei Mann abgefahren find, um 
Land zu ſuchen. Nod) 300 Familien 
wollen Land haben. Wir haben in 
Amerifa noch Freunde und viele Be- 
fannte. 

Jakob Wilms, Euren Brief haben 
wir erhalten, jeid alle von uns ge 
grüßt, ſowie S. Kröfer und Elifa- 
beth, ja alle, die uns fennen. 

Br. Samwapfi, mein gewejener 
Schulbruder, will durd die „Rund- 
ſchau“ erfahren, wo das heimatliche 
Ufer if. Das weiß die „Rundſchau“ 
nit und ich auch nicht; ijt es für 
mid Sagragomwfa und für einen an- 
dern Amerifa und für Did Jaffa 
oder Serufalem. Du bijt ſchon nicht 
weit von Serufalem, wie id; aus Dei- 
nem Schreiben verjtehe, aber das 
rechte heimatlihe Jeruſalem, jagt 
uns der Apojtel, Gal. 4, 26, ijt dro- 
ben, das ijt unjer aller Mutter. 

Sf. Regehr. 





Reiſebericht von Br. P. Nenehr, 
Durmen, Prim, Rußl. 





(Fortjegung.) 

Den 11. Juni war es morgens 
regneriſch und kalt und ich blieb im 
Quartier; im Xagebudy nachgeholt. 
Den 12. Juni mittags ſchickte die 
Schiffsgeſellſchaft Fuhrwerfe nad 
unferem QOyartier, ung nad) dem 
Schiff abzuholen. Um 1 Uhr durf- 
ten wir in ein Schiff einjteigen, wel- 


ches uns zum großen Schiff „Saf- 
ſonia“ brad)te, welches 6 Uhr abends 
von Liverpool mit Mufif und Tücher- 
ſchwenken abging; auch manche najje 
Augen verließen Liverpool. 

Sakſonia iſt ein ſchönes großes 
Schiff, dort herrſcht Ordnung und es 
giebt auch gutes Eſſen. Zum Bei— 
ſpiel: zum Frühſtück Kaffee, friſches 
Weisbrot, Butter, Aprikoſen, gebra- 
tene Fiſche und noch dicke Grüze mit 
Zucker. Mittags gab es Kartoffeln, 
Fleiſch genug, Fett mit Pflaumen, 
Reis mit Zucker und Kaffe. So gab 
es dreimal täglich und jeder bekam 
eine Apfelſine. 

Den 13. Juni fuhren wir am Ufer 
Irlands entlang, hielten an und nah— 
men Bafjagiere und zwei gejchlacdhtete 
Sciveine mit. Wir fonnten das Ufer 
und die Getreidefelder und auch Häu- 
jer jehen. Starfer Wind, viele See- 
franfe, viele Paſſagiere find Englän- 
der. Man hört beinahe immer „yes“ 
oder „allright“. Abends Mufif und 
Sefang. Den 14. Juni ehr jtarfer 
Wind, die Wellen gingen haushod). 
Sch bin, Gott Lob und Danf, ſchön 
gefund. ı Den 15. Juni, morgens 
jehr jhön, wenig Wind, alle Paſſa— 
giere froh, außer Frau Warfentin 
war einen Tag ziemlich Franf, aber 
jegt ift alle gefund. Das Sciff be- 
wegt fich heute wenig. Den 16. Juni 
war e8 morgens trübe, etwas Wind. 
Den 17. Juni jehr jchön, beinahe fein 
Wind, die Pafjagiere faſt alle auf 
Ded. Die Pafjagiere jangen und 
ipielten unfere Melodien, 3. B., Nü- 
her, mein Gott, zu dir. Den 18. 
Suni war es jhön warm und das 
Schiff ging ganz ftille. Paſſagiere an 
Bord 3, Mlaffe, 1037; und 2. Klaſſe, 
260, Eriter Klaſſe habe id) nicht er- 
fahren, und Sciffbedienteite 560 
Mann. Der Doktor hat viele am 
linfen Arm geimpft, aber an mid) tft 
die Neihe noch nicht gefommen. Bo- 
rige Nacht wurde auf dem Sciif 
ein Kind geboren. Abends war es 
jehr neblig, wurde langſam gejah- 
ren, beinahe alle fünf Minuten 
wurde das Signal gegeben. Den 19. 
Suni ſchönes Wetter. Nachmittags 
wurden wir alle geimpft, das that 
recht weh. Den 20. Juni, morgens 
neblid. Den 21. Juni morgens, der 
Nebel verzogen. Auf der ganzen 
Strecke von Liverpool bis hier nur 
einem Schiff begegnet. Zwei Uhr 
nachmittags ſahen wir ſchon viele 
Schiffe und zur linken Seite auch 
ſchon Land. 

Abends 6 Uhr famen wir im Ha- 
fen von Bojton an, aber ſchon vorher 
fam ung ein Schiff entgegen auf dem 
viele Menfchen waren, die winkten 
mit Fahnen und Tücher und frugen, 
ob wir den Nifolei auch mitgebradht 
hätten. Sie fahen das an den vielen 
polniihen Juden, daß wir von Ruß⸗ 
land famen. Aus dem Schiff ftieg 
aud; der Zotsmann in unfer Schiff, 


der uns in den Hafen bradte. Es 
wurde auch nody Fracht aufgeladen, 
aber wir PBafjagiere mußten noch im 
Schiff über Nacht bleiben. Es war 
gerade ein amerifanijcher Feiertag, 
deshalb mußten wir bis den andern 
Tag auf dem Schiff bleiben. 
(Sortjegung folgt.) 


Gijenbahndiebe. 

Moskau. — Die Aufdelung 
von Mafjendiebjtählen aus den Spei- 
dern der Mosfau-fafan-Bahn hat 
einen ganzen Rattenſchwanz bon 
Diebjtählen frechſter Art entwirrt. 
Es ijt nit nur die Mosfau-fajan- 
Bahn beitohlen worden, jondern 
jämtlic)e Bahnen des Moskauer Ano- 
tenpunftes find jeit Jahren in der 
ſchwerſten Weife ausgeplündert und 
geihädigt worden. Es ift ein wahres 
Eijenbahn-Panamıa, da8 allmählich 
aufgededt wird. Eine ganze Anzahl 
von Cifenbahnbeamten ijt bereits 
verhaftet worden und man erivartet 
nod) weitere Enthüllungen. Zu be- 
merfen ijt, daß der „Golos Moskwo“ 
der von dem Zujammenhange der 
Nevijion der Moskauer Stadthaupt- 
mannjchaft mit den Eifenbahndieb- 
jtählen ſprach, mit einer Strafe im 
Betrage von 1500 Rubel belegt 
wurde. Die Vermutungen des Blat- 
tes haben ſich betvahrheitet; es teilte 
auch nur das mit, was die Spagen 
bom Dade pfiffen. Jedenfalls jind 
joldye Maßnahmen nicht nur nicht ge- 
eignet den Eifenbahndieben das Waj- 
fer abzugraben, jondern fie müfjen 
das Rechtsgefühl ſchwer erfchüttern. 

Welche Schritte das Berfehrsrej- 
fort gegen die Diebjtähle zu ergreifen 
gedenkt, weiß man nicht. Es wäre 
aber wohl ein Zirfular angebradit, 
das den Beamten das Stehlen unter- 
jagt. (St. Bet. Btg.) 








Alfred G. Banderbilt hat feiner 
Frau, die eine Scheidungsflage ge 
gen ihn eingeleitet hat, eine Abfin- 
dungsfumme von anderthalb Millio- 
nen Dollars angeboten, falls fie ei- 
nen Prozeßſkandal vermeidet und 
auf weitere Anſprüche verzichtet. Ein 
großes Pflaiter auf eine wurmitichige 
Herzens- und Ehewunde. 


English Books 


Bible History (Edersheim).—7 vol- 
umes, 12 mo. Cloth. Vol. 1, The 
World before the Flood and History 
of t..e Patriarchs. Vol. 2, The Exodus 
and Wanderings in the Wilderness. 
Vol. 3, Israel in Canaan under Joshua 
and the Judges. Vol. 4, Israel under 
Samuel, Saul and David, to the Birth 
of Solomon. Vol. 5, Israel and Judah, 
from the Birth of Solomon to the 
Reign of Ahab. Vol. 6, Israel and 
Judah from Ahab to the decline of 
the two Kingdoms. Vol. 7, Israel and 
Judah from the decline of the two 
Kingdoms to the Assyrian and Baby- 
lonian Captivity. Contains full Scrip- 














ture references and subject indexes 
to the whole series. In a neat paper 
box. Each volume contains about 200 
pages. $3.50 per set, charges prepaid. 


22. April 


This is an excellent work and should 
be in the hands of every Bible student. 


Men of the Bible, Their Lives and 
Times.—Edited by J. S. Exell, M. A. 
author of Biblical Illustrator. 17 Vols., 
12 mo. Cloth. Gives the life and 
times of all the prominent men of the 
Bible. We offer this valuable set of 
books for the extremely low price of 
$6.00. Sent prepaid by express. They 
are nicely bound in cloth and each 
volume contains on an average about 
200 pages. They are a valuable library 
in themselves for ministers, Sunday 
school teachers and Bible students 
generally. A bargain for any one. 


Strong’s Exhaustive Concordance.— 
Shows every word of the text of the 
common English Version of the Ca- 
nonical Books, and every occurrence 
of each word in regular order, to- 
gether with a comparative concord- 
ance of the Authorized and Revised 
Versions, including. the American 
variations. Also brief dictionaries of 
the Hebrew and Greek words of the 
original, with reference to the English 
words. One volume, 9x12 inches, 1,807 
pages, half morocco binding, marble 
edges. $7.00 net. When sent by ex- 
press, charges to be paid by the pur- 
chaser. This is the most complete 
and exhaustive work of this kind pub- 
lished. 


Bible Commentary (Illustrated) — 
Jameson, Faussett and Brown. On 
the Old and New Testament. This is 
an excellent work and its peculiarity 
is that it interprets Scripture by Scrip- 
ture, which is by all means the safest 
and surest way to get the true sig- 
nification to any obscure passage. 
Two volumes, cloth. Prepaid, $2.25. 


What is Christianity?—3 volumes, 
12 mo., 1,075 pages, cloth. Vol. 1, 
Christian Doctrine. Vol. 2, Christian 
Life. Vol. 3, Is Christianity True? 
The three volumes will be sent pre- 
paid to any address for $2.25. Single 
volume, 75 cents. A cheap work. 

The Mennonites, Their History, 
Faith and Practice —By John Horsch. 
A book every Mennonite should read 
when you can get it for one nickel. 
Send 5 cents in postage stamps and 
it will come by return mail. 40 pages, 
paper cover. 

Journeys of Jesus.—This excellent 
book by Dr. A. D. Crabtree contains a 
chronological, »geographical and typo- 
graphical history of the journeys of 
Jesus and the twelve disciples- in 
Palestine, founded on the Gospels and 
the latest surveys of the Holy Land, 
with correct maps and over 100 beau- 
tiful illustrations. A profitable and 
interesting book. : 705 pages, octavo 
size. Cloth binding, $1.00. Leather, 
library style, $1.50. Half morocco, gilt 
edges, $2.00. 

The American Prohibition Year 
Book for 1907.—This book is filled 
with valuable information for all 
classes and especially for all inter- 
ested in the temperance movement. 
Published by the Lincoln Temperance 
Press, Chicago Ill. Pamphlet of 9 
pages, 12 mo., 25c per copy prepaid. 

The White Life—An appeal to men. 
Published by Hall-Mack Co., 1020 Arch 
St., Philadelphia, Pa. 27 pages, paper 
cover, 10 cents. 

The Bible, Good Reading. —By Al- 
bert J. Beveridge. 94 pages, cloth, 
12 mo. Its tendency is expressed in 
the following words of McCauley, 
which we copy from the title page: 
“That stupendous work, the English 
Bible—a book, which, if everything 
else in our language should perish, 
would alone suffice to show the whole 
extent of its beauty and power.” Pub- 
lished by H. Altemus Co. 40 cents. 


The Way Home. —By D. L. Moody. 
Christ’s boundless compassion. Paper 
cover, 127 pages. This book is one of 
a list of over one hundred, any one of 
which sells for 15 cents a copy; two 
for 25 cents. Bdifying literature and 
very cheap. 





Send your order for any of the above 
books to the 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 
ELKHART, IND. 
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Beitereignifie. 





Das Abgeordnetenhaus bewilligt, ge- 
gen die Wünſche Rooſevelts, nur 
zwei Schlachtſchiffe. 

Waſhington, D. E., 15. Apr. 
Mit 199 gegen 83 Stimmen lehnte 
e3 heute das Abgeordnetenhaus ab, 
die vom Präfidenten Roojevelt ge- 
jorderten vier Schlachtſchiffe zu be- 
willigen, richtete fi vielmehr nad) 
der Empfehlung des Komitees für 
slottenangelegenheiten und bewil— 
ligte die Gelder für den Bau bon 
zwei ſolchen Schiffen. Die Sigung 
war eine an aufregenden Szenen 
reihe und die mit großer Erregung 
geführte Debatte dauerte vier Stun- 
den. 

Einer der Befürworter von vier 
Schiffen war der Abgeordnete Hob- 
jon von Alabama, das Mundftüd des 
Präfidenten in diefer Sache. Auch 
der Abgeordnete Longworth jprad) 
jih zu Gunften von vier Schiffen 
aus, aber in folder Weije, da man 
in Anbetracht, daß er des PBräfidenten 
Schwiegerjohn ift, aus feinen Worten 
heraushören fonnte, daß er für die 
Sache nicht begeijtert war. 

Die Bill, wie fie nun zugeſtutzt ift, 
bewilligt insgefamt $107,873,000. 

Während der Debatte erflärte der 
Führer der Minorität, Williams, 
dab der Präfident Rooſevelt aller- 
dings der Oberbefehlshaber der Ar- 
mee und Flotte jei, aber keineswegs 
„der Dberbefehlshaber des Kongreſ— 
jes der Vereinigten Staaten“. Ge- 
rade jo gut wie der Präfident jich 
eine Meinung in diefer Sache gebil- 
det habe, könne er fid) eine bilden 
und er — Williams — dürfe feiner 
Meinung eine gerade jo aroße Wich— 
tigfeit beimeffen, wie Roofevelt der 
jeinen. 

Es hielt dann der Abgeordnete 
Tawney von Minnefota, der Bor- 
jitende des Bewilligungsausſchuſſes, 
eine Rede, in welcher er aehörig über 
die Verſchwendungsſucht des Kon- 
greſſes und die Grokmadhtspolitif 
des Präſidenten Rooſevelt berzog. 
Er warnte vor den übertriebenen An- 
forderungen an den Bundesihag und 
trat mit Entjchiedenheit dafür ein, 
daß jtatt der vom Marineminijterium 
verlangten vier nur zwei Schladht- 
ſchiffe bewilligt würden. Er verglich 
die Ausgaben verfchiedener Länder 
Europas für Rüftungszwede mit de- 
nen Amerifas und fagte: „Wir ge- 
ben diefesg Jahr für Vorbereitungen 
zum Kriege $84,975,238 mehr aus 
al3 England, $136,067,838 mehr 
als Deutichland und $152,859,936 
mehr als Franfreih. Für eine Ar- 
mee von nur 52,000 Mann und 42,- 
000 Marinefoldaten bewilligen mir 
dieſes Jahr nur $66,473,731 mweni- 
ger als England für eine Armee von 
204,300 Mann. Flotten find mur 


schaft ift dem 


dazu da, die Hüften des Landes zu 
verteidigen, nicht aber zur Befriedi- 
gung des Ehrgeizes einiger Perſonen 
oder um einen Wettbetrieb mit an- 
deren Ländern in Friedenszeiten auf- 
zunehmen. Die Madtjtellung und 
das Anjehen Amerifas hängt nicht 
von der Stärke der Armee oder Flotte 
ab. Unſere Macht beruht einzig und 
allein auf dem Batriotismus der 
80,000,000 Einwohner.” 

Nachdem das Amendement, wel- 
des vier Schlachtſchiffe bewilligt, 
niedergejtimmt war, jtellte Hobſon 
den Antrag, drei anjtatt zwei Schiffe 
zu bewilligen, aber er wurde mit 208 
gegen 64 Stimmen abgelehnt. 

Ein von Lound von Michigan un- 
terbreitete8 Amendement, , welches 
zum Bau von zwei Kohlenjchiffen 
zum Preis von je $1,800,000 er- 
mächtigt, wurde angenommen. 

Der Senat erledigte heute eine 
größere Anzahl minderwichtige Vor— 
lagen, die jicy) auf dem Kalender an- 
geſammelt hatten, darunter die, wel— 
che das Wetten auf das Nefultat von 
Pferderennen im Dijtrift Columbia 
verbietet. 

Fügen fid). 

Lincoln, Neb., 15. April. — 
Sn Gemäßheit des neuen Sibley- 
Geſetzes, jegten heute vier Expreß— 
Sejellichaften, die „American“, 
„United States“, „Adams“ und 
„Bacific“, die Beförderungsgebüb- 
ren innerhalb des Staates Nebrasfa 
um 25 Prozent herab. Dies erfolgte 
auf Grund eines dom Staatsober- 
geriht erlaffenen Einhaltsbefehls, 
welcher es den Erpreß-Gejellichaften 
verbietet, die alten Beförderungs- 
raten nod) ferner aufrecht zu erhal- 
ten. 


Hochflut in Montana. 

Helena, Mont., 15. April. — 
Einer heute früh aus Cascade ein- 
getroffenen Depeſche zufolge ſteigt 
der Miſſouri-Fluß mit rafjender 
Schnelligkeit und die neue große 
Stahlbahnbrüde in genannter Ort- 
Untergang geweiht. 
Der Fluß iſt mit Trümmern von 
Wohnhäufern, Stallungen und Heu- 
jchobern bededt. Die Weberflutung 
der Niederungen bei Great Falls iſt 
nur noc eine Frage von Stunden. 

Die Hochfluten bedrohen bereits 
die etwa 15,000 Einwohner zählende 
Fabrifitadt Great Falls und die Fa- 
brifen der Bojton & Montana Smel- 
ter Co., die größten diefer Art in der 
ganzen Welt. Diejelben liegen dicht 
am Ufer des Mifjouri und beicdhäfti- 
gen etwa 1500 Arbeiter. Diefe wa- 
ren während der ganzen Nacht damit 
beichäftigt, einen Notdamm aufzu- 
werfen. Sollte e8 zum fchlimmiten 
fommen, dann wird der Damm bei 
Great Falls, von dem die Schmelze- 
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reien ihre Betriebskraft beziehen, mit- 
tels Dynamit zerjtört werden. 

Die Stadt Craig, Mont., iſt voll- 
ltändig überflutet, doch fonnten de- 
ren 400 Einwohner wenigjtens nod) 
das nadte Leben retten. Die etiwa 
69 Meilen von Helena und 23 Mei- 
len von Craig entfernte Stadt Cas— 
cade, die etwa 600 Einwohner hat, 
jteht bereits unter Wajjer. 

Bis jegt find feine Menſchenleben— 
Berlujte gemeldet worden, aber der 
materielle Schaden dürfte Millionen 
von Dollars betragen. 

Toller Hund verurjadyt eine Panik. 

Enid, Okla. 13. April. — Ge- 
jtern wurden die 15 Jahre alte Mar- 
jorie Burwell, die 6 Jahre alte Joſie 
Miller und die 7 Jahre alte Lizzie 
Unrub in dem 15 Meilen wejtlid) 
bon bier gelegenen Meno von einem 
tollen Hunde gebijjen, weldyer dem 
Sheriff Lew Burmwell von Major 
County gehörte. Das Geſicht von 
Lizzie Unruh wurde furchtbar zerbij- 
jen und ein Auge wurde ihr ausge- 
rifien. Der Hund madıte einen Ber- 
ſuch noch zwanzig andere Rinder an- 
zugreifen, welche in einem Hofe jpiel- 
ten, jedod) verwidelte er ſich in einem 
Zaune von geflodhtenem Draht und 
wurde. getötet. Faſt die gefamte Be- 
völferung von Meno wurde durd 
den tollen Hund auf die Beine ge- 
bracht und e8 wurde Jagd auf alle 


Köter gemadjt, von denen in wenigen 
Stunden mehr als hundert getötet 
wurden. 


Die Londoner „Times“ über die ge- 
jtrige Botſchaft des Präfidenten. 
Xondon, 10. April. Die hie- 

jige „Times“ jagt heute in einer edi- 
toriellen Bejprehung der geitrigen 
Botſchaft des Präfidenten Roojevelt 
über die Anardjiitenirage, der Präji- 
dent habe eine Campagne begonnen, 
welche die Sympathie und die mora- 
liihe Unterjtügung der zivilifierten 
Welt zuteil werden wird. Das Nü- 
here über jeine Borjchläge werde in 
allen Staaten der Welt mit dem tief- 
ten Intereſſe erivartet werden und 
gleicyviel, was man über feine Aus- 
jihten in jeinem Kampfe gegen diejes 
furchtbare Uebel denfen mag, wer- 
den ihm die ehrlicdyen Menichen iiber- 
all den Sieg wünschen. 





Ein großer Erfolg iſt das Ber- 
jandtgeihäft von Dr. C. Bufhed, 
Chicago, bejonders da die Preije die 
denkbar billigjten und die Waren für 
Küche, Haus und Land die denkbar 
beiten find. Auch erhältit Du wert- 


volle Prämien und fommt der Er- 
lös den armen Schwindfüchtigen zu 
gute. Schreibe um Katalog und fiehe 
wie viel Nuten Du daraus befom- 
men fannit. 
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Frei or 
Magen: Kranke 


Man ſchreibe ſofort. Ein Padet eines 
großen Heilmittels frei an Ale! 








Ropffämerzen, Schwindel, Erbrechen, 
Rervoſitüt. Urſache: ſchlechte 
Berdauung. 





Wenn Ihr mit einem kranlen Magen 
ober den badurch herborgerufenen Urs 
aden, als Beritopfung, Leberleiden, 

obbrennen, Kopfſchmerzen, faures Auf- 
ftoßen, Herzbrennen, Blähungen, Schlaf- 
Iofigfeit, geiftige — en me 
Herzflopfen, Nervofität, Magenkatarrh, 
Magengeihwüre, Magengas, Gefühl der 
Volipeit nah dem Eſſen, Aufftohen, 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geihmad im Munde, 
a um ete., behaftet jeid, dann 
fendet mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
werde Euch ein freie® Badet von meinen 
Magentabletten fenden, melde fofortige 
Lindernng bringen. in illujtriertes 52 
ir uch, welches Ihren Fall genau be: 
reiben wird, jende ich ebenfalls frei. 

Scidt fein Geld oder Poftmarfen, denn 
ih will daß jeder Kranfe dieſes Mittel erſt 
auf meine Koften probirtt. Man adreffire: 


JOHN A. SMITH, 
591 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





Grtra-Boticdaft. _ 

Waſhington, 9. April.—Sn 
einer der kürzeſten Botichaften, die 
bis jegt dem Kongreß von Präfiden- 
ten zugingen, fordert Präſident 
Roofevelt die nationale Geſetzgebung 
auf, weitere Mabnahmen gegen das 
Umficdhgreifen des Anardismus in 
diefem Lande zu treffen. Die Bot- 
ſchaft lautet folgendermaßen: 
„An den Kongreß der Ber. Staaten: 

Sc übermittle Ihnen hiermit ei- 
nen Brief des Juſtizdepartements, 
welcher für fich ſelbſt ſpricht. Auf 
Grund des in diefem ausgejprode- 
nen Gutachtens, bin ich der Anficht, 
dab der Präfident das Recht hat, die 
Benugung der Poſt zur Berübung 
oder Förderung von Verbrechen wie 
Mord, Branditiftung und Hochverrat 
zu verhindern und er daraufhin die 
notwendigen Anordnungen trefjen 
fann. Doch trogdem jollte ohne Frage 
der Kongreß weitere Maßnahmen 
zum Schutze gegen Anardjie trefien. 
Wenn es fih darum handelt, Anar- 
bie zu unterdrüden, jollten alle an- 
deren Fragen zurüdtreten. Der 
Anarchiſt it der Feind alles Beite- 
henden, der Menjchheit, der Humani- 
tät, aller gejeglihen Ordnung, und 
ein jchlimmerer Verbrecher al3 irgend 


ein anderer, der ſich gegen die Straj- 
gejege vergeht. Keinem Einwanderer 
iit es gejtattet, auf amerifanijchem 
Boden zu landen, wenn er ein Anar- 
chiſt iſt und feine Zeitung oder Zeit- 
ſchrift, die anardijtiide Anſichten 


vertritt oder zu verbreiten jucht,- 


jollte hier erjcheinen oder vom Aus- 
lande hierhergebradyjt werden dür— 
fen. Theodore Roojevelt.“ 

In dem Gutachten weijt der Gene- 
ralanwalt Bonaparte darauf hin, daß 
man wohl einer anardijtiichen Zei— 
tung das Poſtdebit entziehen aber 
den Verleger und Redakteur nicht für 
die Veröffentlihung und Bertretung 
anarchiſtiſcher Prinzipien, Aufforde- 
rung zu Mordthaten u.j.w. bundes- 
gerichtlich prozeſſieren könne. Der 
Kongreß follte diesbezügliche Geſetze 
erlajjen. 





4,750,000 Arbeitsloje. 

New Hort, 7. April. — Im 
Hotel Ajtor fand gejtern eine Kon- 
vention von Vertretern verſchiedener 
Arbeiter-Organijationen und ande- 
ren Körperjchaften jtatt, um die Zahl 
der Arbeitölojen in den Ber. Staa- 
ten und die Gründe der Arbeitslojig- 
feit fejtzuftellen. Samuel A. Stodel, 
Vertreter der Indujtrial Worfers of 
the World, gab die Zahl der zur Zeit 
in den Ber. Staaten Unbejdäjtigten 
auf 4,750,000 an und meinte, die 
Eituation werde nod) viel ſchlimmer 
werden. 
Ein Drohbrief. 

Muskogee, Dkla., 10. April. 
— Hier traf heute ein an die „Gu—⸗ 
thrie Tribune“ gerichteter Drohbrief 
ein, in welchem der Schreiber ver- 
jihert, daß Gouv. Chad. N. Haskell 
und der Polizeichef der Stadt, Rud. 
Lodbetter, von Negern ermordet und 
die Stadt niedergebrannt werden 
würde. Der anonyme Brief ijt of- 
fenbar eine Folge des von der Le— 
gislatur pafjierten und kürzlich in 
Kraft gejegten „Jim Crow“⸗Geſetzes. 
Dasjelbe ijt jtrift durchgeführt wor- 
den, und der Polizeichef hat außer— 
dem allen unbejdhäftigten Negern be- 
fohlen, Musfogee zu verlafjen. Jede 
Wirtihaft und GSpielhölle in der 
Stadt ijt geſchloſſen worden. 








Der „große Stod”. 

Waſhington, 11. April. — 
Der Präſident Roojevelt foll ſich ei- 
nigen SKongreßabgeordneten gegen- 
über dahin ausgeſprochen haben, daß, 
falls der Kongreß jtatt der verlang- 
ten vier nur zwei neue Schladhtjchiffe 
bewilligen, bezw. die Flottenvorlage 
um $22,000,000 bejchneiden würde, 
er die jogenannte „Ommibus”.Bor- 
lage für die Errichtung von Bundes- 
gebäuden, welche $20,000,000 für 
dieſen Zweck auswirft, vetieren 
werde. An diefer legteren Vorlage 





find nun nahezu alle Kongrebabge- 
ordneten interefjiert; denn es wird 
in dieſer alljährlid) der Bau von 
mehreren Hundert Gebäuden für 
Bojtämter u.j.w. angeordnet. Ch der 
Präfident aber diefe Drohung wirf- 
lih ausführen ‚wird, ift mehr als 
fraglid. Denn beide Häuſer des 
Kongreſſes würden dieje Vorlage, die 
für die Wiederwahl jehr vieler Abge- 
ordneten von der größten Wichtigkeit 
iſt, ficherlich über fein Veto hinweg 
annehmen. 





Der Angriff im amerikaniſchen Kon- 
julat in Mufden mag ernite 
Folgen haben. 
Waſhington, 13. April. — 
Der von japaniſchen Raufbolden un- 
ter Führung eines Briefträgers im 
amerikaniſchen Konfulate in Mufden 
auf den Generalfonjul Straight 
und die Dienerjchaft des Konfulates 
gemachte Angriff, Hat die Admini- 
itration zum Handeln angeregt. Die 
Sache wird für weit ernjter gehalten, 
als fie an der Oberfläche erfcheint 
und unjere Regierung wird ohne 
Zweifel jofort Schritte thun, um die 
Senugthuung zu erlangen, die Ja— 

pan bisher verweigert hat. 

Geſtern abend jpät wurde im Wei- 
ben Haufe eine Konferenz über den 
Segenjtand gehalten, an weldyer der 
Präſident, Sekretär Taft und Hilfs- 
Staatsfefretär Bacon teil nahmen. 
Sn der Konferenz wurde angenom- 
men, daß Generalfonful Straight 
dem Gejandten NRodhill in Peking 
Bericht über den Bergang erjtattet 
hat und daß diejer die Thatſachen un- 
verzüglidi) dem Staatödepartement 
mitteilen werde. lm diefes zu er- 
fangen wurden gejtern abend an 
Herrn NRodhill ſowohl wie Herrn 
Straight Depeſchen abgejandt, durd) 
welche Mitteilung der Thatjachen ge- 
fordert wird. . Die Antivorten iver- 
den. heute erwartet. 





Salomon jagte: Es giebt nichts 
Nenes unter der Sonne. Das menjd- 
lie Syſtem ijt beinahe ganz dasjelbe 
heute, wie vor iiber einem Jahrhun—⸗ 
dert, zu welcher Zeit Forni's Alpen- 
fräuter zuerjt als ein Syitemauf- 
bauer und Gejundheit-Wiederheritel- 
fer hervorragende Beachtung fand. 
Geit jener Zeit hat er diejes groß- 
artige Werf der Heilung von Män- 
nern und Frauen verriditet. ein 
Fall war jo ſchlimm, feine Krankheit 
jo ernit, wo Mlpenfräuter nicht gut 
gethan hätte. Wenn Sie frank find, 
oder Ihre Gefundheit nicht jo gut ijt, 
als fie fein könnte, oder jo gut, wie 
fie jein jollte, dann werden Sie fei- 
nen Fehler machen, wenn Sie zu die- 
jem alten Sräuter-Seilmittel greifen. 
Er iſt feine Apothefer-Medizin, jon- 
dern wird dem Publikum direft durd 
ipeziell angeitellte Agenten ver- 
abfolgt. Man fchreibe an die allei- 
nigen Eigentümer, Dr. Peter Fahr- 
nen & Sons Eo., 112—118 So. 
Hoyne Ave., Chicago, ZU. 


22. April 1908. 





Unfer freier Katalog 
giebt an wie Sie ohne Mühe 


820 bis $50 erfparen, 


daburdh, daß Sie einen vorzüglichen Standard 
Rabm-Geparator direkt von der Fabrik bezie- 
n. Giebt an warum und wie Ihre Kübe von 
bis $15, im Jahre mebr einbringen , troß- 
dem bie Hälfte Arbeit eripart wird. Beichreibt 
vollftändig den neueiten verbeflerten 1907 Model 


Davis Rahm-Separator 


ber mit ber größten Leichtigkeit gebenbdite. am 
beiten rein au baltenditegund am Dauerhafte 
ften bergeftellte Standard Separator, giebt an 
warum er ber beite iit. bält wertvolle Se⸗ 
parator- Information, bie uns taujende Dollars 
gaopet baben, trogdem find diejelbe frei— wenn 
ie heute noch ichreiben und Ar. 31 erwäh- 
nen. Schreiben Sie jest. Dieſe Offerte möchte 
nicht mehr gegeben werben. 
Man ſchneide dieſes aus, unterzeichne und 
ſchicke ſofort 
DAVIS CREAM SEPARATOR CO, 


60G North Clinton St., Chicago, Ill, 














Gine ſtürmiſche Situng. 

St. Betersburg, 14. Mpril. 
—Nad) einer ſtürmiſchen Sigung, in 
der es zwiſchen den Regierungs- und 
Dppofitionsparteien nahezu zu einer 
Prügelei fam, pafjierte die Duma 
um halb ein Uhr heute morgen die 
Vorlage, welche den Bau der Amur- 
bahn verfügt, in erjter Leſung mit 
212 gegen 101 Stimmen und be- 
gann dann fofort mit der zweiten 
Lejung. 





68 tagt. 

Berlin, 14. April. — Die preu- 
Bifche Negierung jteht im Begriff, die 
Teuerbeitattung in Preußen zu ge 
itatten. Seit etwa 20 Jahren wird 
in Breußen für und wider die Feuer— 
bejtattung gejtritten und die Regie— 
rung wurde jchon vielmals in diejer 
Sadje im Landtag interpelliert. Den 
Konjervativen und Klerikalen im 
Landtag gelang es aber jtet3, das 
Berbot der Feuerbejtattung aufrecht 
zu erhalten; jomit mußten Zeichen 
zwed3 Feuerbejtattung nad) anderen 
Staaten gefandt werden. 








In allen Krank: 
heitsfällen ſchreibe an 


den bekannten deutſchen Arzt 
Dr PUSHECK, 


— Kath, ck 

















. ’s 
—— u 2 * 
Sichere Genejung | dur) bie, 
aller Sranken |yenden 


Gxanthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunfdheidtismuß genannt) 
2 Erxläuternbe Zirkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Zinden 
Spezial-Arzt ber Erantematifchen Heil- 
methobe. 


Dffice und Refibenz: 948 Brojpelt-Straße. 
Letter-Drawer W Cleveland, D. 
Man büte fi vor Fälſchungen und fallen An» 


preifungen. 
aDaySure@:::::: 


33 furnish the work and teach you free,you work in 
address 


the where you and we will 
explain the business ful a u 
ot for day'’s work, & sure. 
ROYAL minor RING co.. 





Send us your address 
and we will show you 
how to make #3 aday 

sw 





